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Der Kampf gegen Kahr.
Der bayeriſche Streik war ein Mittel der Demon-
ſtration, nicht des Zwanges. Darin unterſcheidet er ſich
rundſätzlich von dem KappStreik im März des vorigenahres, dem ginsigen r Generalſtreik in Zeug

land, der mit den Mitteln des Zwanges zu ritk
ſchlagendem Erfolg führte. Jm März 1020 ſtreikte
Berlin unter der Parole „hinaus mit Kapp!“ und ſtreikte
ſolange, bis er wirklich fort war. Damals handelte es ſich
um einen Gegner, deſſen Macht noch nicht eingewurzelt war,
ſondern ſich eben erſt einwurzeln wollte. Und der General-
ſtreik, der ihn daran hinderte, wirkte mit eiſerner Gewalt.
Kein Rad drehte peh, keine Bahn fuhr, in Werkſtätten, e
und kleinen, blieb alles ſtehen und liegen, wie es bei Aus-
bruch des Streikes war, das ganze wirtſchaftliche Leben er-
ſtarrte bis in den Haushalt jedes Einzelnen hinein.

So war es jetzt in München nicht, aber es iſt falſch
und bloße Tendenzmache, zu ſagen, die Streikparole habe ver-
ſagt. Die Arbeiter der r ſind ihr willig gefolgt,
die bürgerliche Preſſe wurde am Erſcheinen ver-
hindert, ganz Bayern und ganz Deutſchland wurden ge-
zwungen, vom Streik zu reden, und von ſeinen Urſachen,
dem ſchändlichen Mord an Gareis und der zen bayeriſchen
Schand wirtſchaft. Damit war der Zweck des Streikes er
reicht, mehr konnte nicht erreicht werden.

Von linksradikaler Seite war vorgeſchlagen worden,
ſolange zu ſtreiken, bis die Regierung Kahr abdanke. Wer
die wirklichen Verhältniſſe kennt, konnte ſich bei dieſem Vor
ſchlag nicht lange auf halten. Wenn die Probe ge-
macht wurde, wer es länger aushielt, die Arbeiter ohne
Lohn und Herr von Kahr mit dem Miniſtergehalt, ſo war
nicht daran zu zweifeln, wer dabei den Kürzeren ziehen
würde. Für den Edcfolg eines politiſchen Streiks, wie auch
in den meiſten Fällen ſelbſt jedes größeren rein wirtſchaft
lichen, iſt die öffentliche Meinung entſcheidend, die
Verteilung des moraliſchen Drucks, der ſich hinter ihn und
der ſich gegen ihn ſtellt. Ein politiſcher Generalſtreik zur
Beſeitigung einer immerhin ſozuſagen parlamentariſchen
Regierung wäre auf den Wiederſtand des größten Teils der
Bevölkerung geſtoßen und ſchon darum zum itern ver
urteilt geweſen.

Die Frage bleibt: Wie kommt man an Kahr
und Konſorten heran? Jhr Vorhandenſein in
wichtigen politiſchen Stellungen iſt eine Volksgefahr; ihre
Beſeitigung liegt im Reichsintereſſe. Es gibt kein Mittel
ſie zu beſeitigen, als die moraliſche Beeinfluſſung
der Parteien, die ſie bisher ſtützten, oder der Volks
ff. die dieſen Parteien bisher gefolgt

n d.
Die Regierung Kahr iſt ein Produkt des in Bayern

gelungenen KappPutſches. Der Putſch kannte gelingen,
weil bereits Kreiſe der büsgerlichen Parteien gern die Ge-
legenheit ergriffen, der politiſchen Verbindung mit der So
ialdemokratie zu entrinnen, und eine „Regierung dere und Ordnung“ zu begründen, wie es in den an
ufrufen ſo ſchön und treffend hieß. Mittlerweile hat a

Welt geſehen, wohin das Syſtem des bayeriſchen Ordnungs-
ſtaates geführt hat, und darum iſt es höchſte Zeit, den Kampfahnen nicht nur gegen dieſes Syſtem, ſondern auch
gegen alle, die es ſtützen.Die Hauptſtühße des Syſtems iſt die vom Zentrum
losgelöſte Bayeriſche Volkspartei. Das Verhält-
nis des Zentrum zu dieſem von ihm losgelöſten Partikel
iſt ziemlich ungeklärt. Das Reichszentrum hat keinen Ver-
uch gemacht, die in Bayern verloren gegangenen Poſi-onen wiederzugewinnen, es handelt der Ba ſchen Volks

rtei gegenüber nach dem m des „tolerari poſſe“,
Duldenkönnens, und ſieht ruhig zu, in welch ſonder-barer Weiſe die viel gerühmte chriſtliche Weltanſchauung

von dieſem abgetrennten Glied politiſch angewandt wird.m Namen dieſer Weltanſchauung regiert im Reiche Herr

irth in einer Weiſe, die wir Sozialdemokraten billigenund unterſtützen können, in Preuhen h
in ihrem Namen Herr Stegerwald nach Methoden, die wir
bekämpfen müſſen, in Bayern ſchließlich wirtſchaftet
wieder in ihrem Namen, Herr v. afr in einer Weiſe, für
die kein Wort der Verurteilung ſcharf genug iſt.
Die Bayeriſche Volkspartei als Hauptträger des Syſtems
T wird von der Deutſchen Volkspartei und den Demo
kraten als tragenden Nebenſäulen flankiert. Hätte man nicht
Gründe genug. daß Zuſammengehen mit der Deutſchen Volks

rtei im Reich und in Preußen J könnte man als
etzten und durchſchlagendſten ihr Verhalten in Bayern her

anziehen. Und wie ſteht es mit den Demokraten? Jm Reich
gehen ſie mit den Sozialdemokraten zuſammen zum Schutz
der Republik gegen die äußerſte Reaktion, in Bayern ſtützen
ſie eine Regierung, die die äußerſte Reaktion verkörpert,
unter deren Herrſchaft das Syſtem des politiſchen Mordes
hochgeſchoſſen iſt, und die ſh durch brutale Unterdrückung
aller politiſchen V geradezu der Herausforderung zum
Bü i i t. Es muß den Demokraten miti len en werden daß e jett ſo nie ehe

v

Wenn ſich die bürgerlichen Parteien Bayerns auch jetzt
noch unbelehrbar zeigen, dann iſt es die Aufgabe unſerer
bayeriſchen Genoſſen, an ihre Anhänger ſelbſt zu wenden
und durch die Mittel der Propaganda in Bayern eine Stim-
mung zu erzeugen, die einen Umſchwung der Macht-rer KLiturſſe bei den nächſten Wahlen ſichert und
das Verbleiben der Regierung Kahr im Amte jetzt ſchon un-
möglich macht. Durch dieſe Arbeit werden unſere bayeriſchen
Genoſſen dem ganzen deutſchen Volk einen ungeheuren Dienſt
leiſten, denn das ganze Reich bleibt in Unruhe und Gefahr,
ſolange das Syſtem Kahr nicht beſeitigt iſt.

Politiſche Demonſtrationsſtreiks und Maſſenkundgebungen
in Bayern und außerhalb Bayerns könnten nichts anderes
ſein, als Mittel zu dieſem politiſchen Zweck. Weder in
Bayern noch ſonſtwo gelüſtet es uns nach einer „Räte-
republik“, wie ſie vor zwei Jahren, infolge der Ermordung
Eisners in München erſtand. Wir wollen nur, daß die
bayeriſche Schandwirtſchaft, die dem Weſen republikaniſcher
Freiheit Hohn ſpricht und offenbar auf die völlige Wieder-
herſtellung alter unerträglicher Zuſtände hinſteuert, endlich
einmal aufhört. Dafür muß die bayeriſche Sozialdemo-
kratie ſorgen, und wir draußen im Reich wollen ihr dabei
mit allen Kräften helfen.

Afftif.
Die Klaſſe kann ihr blutiges Regiment nur

noch mit ölutigſten Terror und Mord aufrechterhalten. Der
ahl der Ermordeten, Roſa Luxemburg, Karl Lieb-
necht, Kurt Eisner und vieler anderer ſchließt ſich

Gareis in München an.
Der Mord an Gareis iſt das Signal zur Aufrichtung der

Schreckensherrſchaft der Orgeſch, bedeutet die Veranſtaltung
von Pogromen und Blutbadern unter dem revolutionären
Proletariat. Das Mordgeſindel der Kahr, Eſcherich, Kanzler
und Pöhner will den offenen Konflikt mit der Reichsregie
rung wegen der Einwohnerwehr. Weil Gareis für die Ent-wofnans der Einwohnerwehr eintrat, wurde er ermordet.

Die bayeriſche Ordnungspreſſe hat täglich die gemeinſten

Lügen über die r verbreitet, Kahr,
der der deutſchen Regierung einen Fußtritt nach dem anderen
verſetzte, beſchützt dieſe Hetzpreſſe, iſt der treueſte Jntimus
Eſcherichs. Wie geprügelte Hunde liefen die Miniſter in
Berlin herum, wenn der Mordpräſident aus Bayern in
Berlin den Willen monarchiſtiſcher Kliquen verkündete.

Der Belagerungszuſtand, die Pogromhetze gegen die
revolutionäre Arbeiterklaſſe und das bewaffnete Bürgertum
ſind der Boden, auf dem der Mord des unabhängigen Führers
gedeihen konnte.

Die bayeriſche Orgeſchpreſſe hat vor kurzem aufgefordert,
Gareis niederzuſchießen wie einen tollen Hund. Der Mörder
iſt das feige und verlumpte Werkzeug einer ebenſo feigen und
verkommenen Geſellſchaftsklaſſe.

Es handelt u dieſer Mordtat nicht um einen Akt
des individuellen Terrors, ſondern um das Reſultat eines
kühl abgewogenen terroriſtiſchen Syſtems. Dieſes blutbela-
dene Syſtem kann nur ſtürzen mit dem Sturze der letzten
bürgerlichen Regierung.

Arbeiter! Proletarier! Wieviel Eurer Führer wollt
Jhr noch meucheln laſſen? Die Arbeiter können nicht länger
mehr zuſehen, wie einer n dem anderen abgeſchlachtet
Wir Die Arbeiterſchaft muß ſich durch Einigkeit dagegen

en.
Kein Arbeiter, der heute in einer Verſammlung ſeine

Stimme gegen die Konterrevolution erhebt, iſt ſicher, ob er
lebendig nach Hauſe kommt.

Arbeiter! Könnt Jhr noch länger dieſe Schmach er-
dulden!

Gareis darf nicht umſonſt gefallen ſein. Arbeiter! An
geſtellte, Beamte! Heraus zum Proteſt! Zeigt der Bour-
geoiſie, daß Jhr nicht gewillt ſeit, Euch und Eure Führer
widerſtandslos abſchlachten zu laſſen.

Erſcheint in Maſſen am Mittwoch, den 15., nachmittags
4 Uhr 30, auf dem Roßplatz zur Proteſtkundgebung. Es wird
demonſtriert für folgende Forderungen:
1. Gegen das Blutregiment der Orgeſch.
2. r die Anklageerhebung gegen Pöhner und Eſche-

rich.
3. ger den Rücktritt der Kahrregierung.
4. Für die Aufhebung des Belagerungszuſtandes und der

Sondergerichte.
5. Für die Amneſtie aller politiſchen Gefangenen.
6. Für die Entwaffnung der Einwohnerwehren, der Orgeſch

und deren ſofortige Auflöſung.

Die Bezirksleitung der 6. P. D.
Die Bezirksleitung der U. 6. P. D.
Die Vezirksleitung der V. K. P. A

Die Mitſchup an dem Mord.
Der Mord an Gareis hat die geſamten rechtlich denkenden

Menſchen, nicht nur die Parteiangehörigen des Toten, auf-
M cht. Einheitlich gibt man der in Bayern herrſchenden

egierung einen großen Teil Schuld daran. Nicht nur, daß
ſie in den von uns ſchon angeführten Fällen der Mißhand
lung von Verſammlungsreferenten nichts unternahm, die
Täter zu verfolgen, ſie traf auch keine Anſtalten, liche
oder noch ſchlimmere Anſchläge auf das Leben und die Ge-
ſundheit politiſch mißliebiger Perſonen zu verhindern. Jm
Gegnteil. Sie duldete die öffentlich in den reaktionären
Zeitungen betriebene Mordpropaganda. Sie duldete ſie ſo
gar in den eigenen Amtsblättern. Die übelſte Nummer
unter dieſen iſt der ſchon öfter in der Oeffentlichkeit genannte
„Miesbacher Anzeiger“. Schrieb dieſer doch anläßlich des
Ueberfalls auf unſeren Gen. Sänger:

Jawohl, der Sänger, der die rote Fahnenwacht hält, hat
Prügel gekriegt, und ſogar, wie unſer Poſtler beseugt S
ganz richtige hoanebuchene, altboariſche.

Endlich füge ich hinzu hat es ſich gezeigt, bis zu wel
chem Grade die Siedehitze ſteigen kann.

Gott ſei Dank! ſetze ich bei gibt es in München noch
Leute, die das Herz auf dem rechten Fleck haben und ebenſo

wie wir, aber ſchon akkurat ſo, dieſen tief-tief-trau-
rigen Fall beweinen.

Die „Poſt“ behauptet, daß die fürchterlichen Streiche, die
der Kammer-Sänger der Soßi erlitt, auf den Rücken
Dornfortſatz, bezw. rſch gegangen ſeien, zum Glücke, meint
die „Poſt“, denn bald ſie auf den Kopf gegangen wären, ſagteder Poſtler, wären ſie tödlich geweſen.

Das glauben wir nicht; in dieſem Punkte müſſen wir dem
Erzähler widerſprechen; der bedeutendſte Kopf Bayerns hätte
ganz gewiß Widerſtand geleiſtet.“

Aber die Ausdrucksweiſe des Miesbacher Zeitungs-
chreibers, dem des einſtmals angeſehenen Ludwig
homa, der vom Simpliziſſimus auf dieſes Niveau herab-

r iſt, ſteigerte ſich noch. Kein Mann, der in der
effentlichkeit irgend einmal hervorgetreten war und nicht

auf den niedrigſten Antiſemitismus geeicht war, wurde un
geſchoren gelaſſen.

Der frühere Reichskanzler Prinz Max von Baden wird
als degenerierter Aeſthet bezeichnet, weiter heißt es von ihm:
in dieſer Seele nicht die Spur von Männlichkeit, Treue oder
Entſchloſſenheit Dieſer eitle Dilettant, der vor ſich ſelber
ſchauſpielerte, weil er zu verlogen war, um ſich an ein ge-
gebenes Wort gebunden zu e Sohn des Paraly
tikers Dieſe gottlob verhinderte Unzierde des badiſchen
Thrones Der Jammerprinz von Baden, der das friſierte
Maul des Schmierenkomödianten Jigte

Ueber Erzberger ſchreibt der Miesbacher: Der Burſche
hatte tags zuvor mit der ganzen taktloſen n v
die dem Buttenhauſer Steißtrommler eigen iſt, ſeine Zu-
ſtimmung zu Ludendorffs Ausführungen kundzugeben. t
freute ſich die Dreckſeele über den Sieg Dieſes Urbi
von Gemeinheit grinſte zu Scheidemann hinüber

Dr. Roſen, der neue Auswärtige, wird als dicker,
ſchwitzender Pfahlbürger charakteriſiert,

ber am 3. Juni 1921 findet man dann das Blatt auf
dem Gipfel der perſönlichen Hetze. Jn einem Artikel: „Die
neue Revolution“ heißt es über die letzte Sitzung der baye

riſchen Kammer: tAm Schluſſe der Verhandlungen ſagte der Goreis, man
zwinge ſeine rtei, ihre Ziele auf außerparlamentariſchem
Wege zu erreichen

Bauern! Da haben wir ja die Drohung, von der wir neu
lich ſprachen, da haben wir ja die Ankündigung einer neuen
Revolution.

Aber weit entfernt, uns davor zu ängſtigen, möchten wir
wünſchen, daß der Gareis den Verſuch macht, außerparla-
mentariſch ſein Ziel zu erreichen.

Denn wie iſt's nachher, Oberlandler, Chiemgauer, Glonn-
taler, Jſengauer und ihr andern alle?

Schauen wir zu, daß nochmal der rote Fetzen durch München
getragen wird?

Oder ſchlagen wir jeden Hund tot, der das arme Vaterland
in neues Verderben ſtürzen will?

Haltet euch bereit, denn, wenn der Gareis auch bloß mit
dem Maul droht, ſo gibt es doch Geſindel genug, das bloß
auf ein Signal wartet.

Es iſt jetzt an der Zeit, wachſam zu ſein.
Dieſe Schreibweiſe hat aber auch ihre tatſächliche Wir-

kung ausgeübt, die nicht erſt am Tage der Mordtat bemerk-
bar wurde. Schon am 7. Juni wurde dem „Vorwärts“ tele-
phoniſch mitgeteilt: 4

„Jm iü n erreicht dieſe Mord propaganda
einen Höhepunkt, daß die Regierung gezwungen ſein
wird, dagegen Stellung zu nehmen.“
Unter dieſen Umſtänden I es kein Reinwaſchen der

Kahrregierung, r es auch kein Reinwaſchen der Kreiſe,
a J ſolche r ſtützen. Um dieſe Mitſchuldigen
en Augen der Welt er nungspreſſe“ auf die ſonderbarſten E Der „Lokalai de Gier



ihakt eines Eiferſuchtsdramas geweſen. Die ſtinnefierte
„Telegraphen-Union“ will ſogar wiſſen, daß Kommuniſten
die Verbrecher geweſen ſeien und ſie entblödet ſich nicht, dem
Toten einen Eſelsfußtritt zu geben mit der Behauptung,
Gareis ſei von ſämtlichen Abgeordneten der Kammer ver-
achtet worden, ausgenommen die Mitglieder der U. S. P.
und V. K. P. D. Dem ſteht aber die Erklärung des Vor
ſitzenden des r 8 enüber, daß alle„ſeinen unermüdlichem Eifer ſeinen F a und ſein ganzes

perſönliches Weſen geachtet und geſchätzt“ haben.
Aber bemerkenswert iſt auch eine Stimme der halleſchen

bürgerlichen Preſſe. Die „Allgemeine Jeitung“ nimmt einen
Anlauf, die Sache iſtoriſch zu betrachten, kommt aber prak-
tiſch zu demſelben Reſultat wie der „Miesbacher Anzeiger“.
Hier einige Proben:

„Der Mord iſt ein politiſches Mittel geworden: Was
heute dem bayeriſchen unabhängigen Sozialiſten Gareis
widerfahren iſt, das widerfuhr vor ihm anderen und wird
nach ihm anderen widerfahren. Blutvergießung zeugt Blut-
vergehen

as Blutvergießen, das die herrſchenden Kreiſe 1914
inſzenierten und das Ludendorff ſo gewiſſenlos bis zu dem
entxſetzlichen Ende fortſetzte, iſt der Ausdruck des inneren
Triebes des Menſchen gewefen, die auch ſetzt mit Blutver-
gießen Politik machen wollen. Dort findet man den Anfang
des Blutrauſches, aber nicht in der Arbeiterbewegung, die
die „Allgemeine Zeitung“ auch bei dieſer Gelegenheit wieder
ſchmähen will. Sie verſteigt ſich zuletzt noch auch zu einer
artigen Mordhetze.

„Jm Rheinlande kommen hin und wieder von Monat
zu Monat häufiger weiße oder farbige Franzoſen abhanden.
„Schlagt ſie tot! Das Weltgericht fragt euch nach dem
Grunde nicht!“ So kocht es in den Herzen und in
ganz Süddeutſchland ſind, auch im unbe-
ſetzten Gebiet, die wirklichen und angeblichen
Verräter gezeichnet.“Auch die halleſchen Stinnesleute treten alſo in die Ge-

meinſchaft der Kahrregierung ein, die ſich damit begnügt,die Mordtaten z konſtatieren, abed alle Hebel in Bewegung
ſetzt, die Bevölkerungskreiſe zu unterdrücken, die moraliſch
darauf hinwirken, den geſetzmäßigen Kampf gegen ſolche Zu-
ſtände zu fördern. Mitſchuldige auch ſie.

die Beiſetzung des Ermordeten.
München, 14. Juni. (WTB.) Unter überaus ſtarker

z der Arbeiterſchaft fand n nachmittag 5 Uhr die Beiſetzung des ermordeten Abgeordneten
Gareis auf dem Oſtfriedhof ſtatt. Sie iſt ohne beſondere
s efene verlaufen. Jm Namen der Reichsleitung der
USP. ſpra en Ledebour-Berlin, derdie ganzen Toten von Jaurés angefangen bis Gareis auf-
ählte und zum Schluß aufforderte, in die Fußtapfen der
rmordeten einzutreten, um die ſozialiſtiſchen Jdeen zu ver-

wirklichen. Reichstagsabgeordneter Unterleitner widmeteKranz und Nachruf t die USP. im preußiſchen und im
bayeriſchen Landtag und übermittelte gleichzeitig die Bei-
leidskundgebung der h n und der öſterreichiſchen
Sozialiſten ſowie der ſozialiſtiſchen Parteien von Württem
berg, Baden und Sachſen. Nach einem Schlußgeſang war
die Feier beendet. Es formierten ſich die Züge, um in die
Stadt zurückzukehren. Die Jſarbrücken waren von der
Landespolizei mit Panzerautos und Drahtverhauen ver-
ſperrt, ſodaß ſich die Züge verteilen mußten. Zu beſonderen
Zwiſchenfällen iſt es auch hier nicht gekommen.

Die Kommuniſten arbeiteten auch während der Trauer-
feier durch Flugblätter. Sie verteilten auf den Straßen
vor dem Friedhof Flugblätter, in denen die Arbeiter auf-
gefordert wurden, den Streik und den Kampf mit allen
Mitteln bis zur Beſeitigung der Blut und Schandregierung
Kahr fortzuſetzen.

Die Ausdehnung des Streikes.
Der a bürgerliche Nachrichtendienſt ſucht den Um-

fang des Streiks in Bayern abſichtlich zu verkleinern. Dabei
müſſen ſie aber in Einzelmeldungen zugeben, daß er ſich doch
über ganz Bayern erſtreckt. Dem „Vorwärts“ wird aus
e berichtet, daß dort der Streik allgemein iſt, auch
die Straßenbahn verkehrt nicht. Jn Koburg, das im vorigen

ſeinen Anſchluß an Bayern vollzogen hat, wird eben-
falls geſtreikt. Sogar Gas-, Elektrizitäts- und Waſſerwerk

liegen dort ſtill und auch die Zeitungen erſcheinen nicht. Der
Streik iſt überall, ſelbſt in München, bisher trotz der feind-
ſeligen Stellung der Polizei und der Regierung ohne Aus
ſchreitungen verlaufen. Scheinbar ſind damit die Kommu-
niſten unzufrieden, denn ſie treten abwechſelnd einmal aus
der Streikleitung aus, um einige Stunden ſpäter wieder ihren
Eintritt bekannt zu geben.

Die „Münchener Poſt“ ſoll unter Vr enſur geſtelltwerden. Pöhner hat ſeine Leute nach der Rernnktion geſchickt

und die Vorlegung der Plattenabzüge verlangt, bevor Druck-
erlauhnis erteilt wird. Die Redaktion erklärt, ſich dieſer
Anordnung nicht fügen zu wollen, bleibt ſie beſtehen, ſo wird
die „Münchener Poſt“ heute nicht erſcheinen.

Zur Teilnahme an der Beſtattung des ermordeten Abg.
Gareis wollten ſich die Arbeiter auf der Thereſienwieſe ver
ſammeln, um ſich von dort in geordnetem Zuge nach dem

Ort der Beiſetzung, dem Oſtfriedhof, zu begeben. Auch dieſe
Kundgebung iſt von Pöhner verboten worden. Man wird
ſich daher in geſchloſſenen Lokalen verſammeln und von dort
gruppenweiſe nach dem Friedhof ziehen.

Die Demonftrationen der Berliner Bevölkerung.
Berlin, 14. Juni. (WTVB.) Die drei ſozialiſtiſchen

Parteien veranſtalteten geſtern nachmittag Kundgebungen
gegen die Reaktion in Bayern und gegen die Ermordung
des Abgeordneten Gareis in München. Auf dem Schloß-
platz verſammelten ſich die Unabhängigen und Kommuniſten,
insgefamt etwa 10 000 Perſonen, mit roten Fahnen, in ſechs
die Mehrheitsſozialiſten. Die Verſammlungen waren nur
ſchwach beſucht, was zum Teil auf das ſchlechte Wetter zu-
rückzuführen ſein dürfte. Die Kundgebungen ſind ohne
Störung verlaufen. J

Aus Oberſchleſien.
Oppeln, 14. Juni. (WTVB.) Die Polen halten ſich in

keiner Weiſe an die getroffenen Vereinbarungen. Sie
reifen weiter heftig an und beſetzten vielfach die vom deut

ſchen Selbſtſchutz geräumten Ortſchaften. Das für dieſen Fall
ugeſagte Eingreifen der Engländer iſt bisher nicht er-eigt Die Polen haben vielerorts faſt die doppelte Stätke

der Engländer und Franzoſen. Nach lebhafter gernRatibors gingen die d rgente geſtern abend auf ein

Ultimatum gegenüber Ratibor zurück. Zur Auffüllung ihrer
griereg erklärten die Polen die von ihnen ausge
ſtellen Ausweiſefür a e und händigen neue
nur gegen Zahlung ganz willkürlich feſtgeſetzter Beträge aus.Ferner ver r ch dadurch Einnahmen, daß ſich die
zum Wachdienſt gezwungenen Deutſchen gegen ein Löſe-
n (bis zu 1 Mark) loskaufen können, und durch

ohnabzüge für Beamte und Arbeiter auf den
oberſchleſiſchen Gruben. Die letztere Verfügung wurde jedoch
vereinzelt wieder zurückgezogen, da ſie ſtark erbitterte. Der
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Bias wurde im
Beuthener Vorort Roßberg von den Polen feſtge-
nom men und mit anderen Deutſchen verſchleppt, angeblich
als Repreſſalie für die Beläſtigung polniſcher Bürger in
Beuthen. Für die na
Wert bisher neun Millionen Mark beträgt, hat Korfanty
bisher nur drei Millionen bezahlt. Die Ausfuhr dauert fort.
Korfanty und der Jnſurgentenführer War war reiſten
nach Gleiwitz zu Beſprechungen über die Wiederherſtellung
der Ordnung. Sie verlangen das Verbleiben auf dem von
ihnen beſetzten Gebiet und wollen eine Miliz ſchaffen, die
für h und Ordnung ſorgen ſoll. Deutſche ſind dabei nicht
zugelaſſen.

Korfanty kann machen was er will.
Nach einer Meldung des B. T. erläßt Korfanty einen

Aufruf zu einer einmaligen Abgabe von Wohnungen, ge-
werblichen Betrieben und vom Vermögen und Verdienſt zur
Unterſtützung der Wehrmacht der Jnſurgenten. Korfantys
oberſchleſiſcher Wegweiſer enthält, obwohl das Blatt unter
interalliierter Zenſur ſteht, eine Verfügung über Steuer-
erhebung durch den Vollzugsausſchuß der Jnſurgenten.

Eiſenbahnattentate in Frankreich. Die Attentate auf die
Eiſenbahnlinien nehmen zu. Nachdem zwei neue Attentate auf
der Staatsbahn feſtgeſtellt worden waren, wurde Sonntag abend
auf der Orleansbahn ein 30jähriger Maurer verhaftet, als er im
Begriff ſtand, einen Sabotageakt an einer Weiche vorzunehmen.

Polen re ührten Kohlen, deren
r

Rathenan und Lonqherr.
Direkte Verhandlungen zwiſchen den beiden Auſbaunminiſtern.

In Wiesbaden ſind Wiedereaufbauminiſter Frank
und Deutſchlands zuſammen en. Der amtlichedeu von peſern lege

er Reichsmiſter für Wiederau m. Rathenau,
hat 8 nach Wiesbaden begeben, um mit dem franzöſiſchen
Miniſter für die befreiten Gebieie Loucheur zu zwei-
tägigen Beſprechungen zu ſammenzutreffen. Geſtern wurden
die Fragen der internationalen h im Zuſammen
hang mit dem Reparationsproblem in fünſſtündiger perſön
licher Ausſprache der beiden Miniſter erdrtert. Es kamen
dabei auch die Fragen der Sachleiſtung, Arbeits
L und Ah zur Sprache. Heuteſoll eine Reihe von Einzelfragen erörtert werden. Ueber-
einſtimmung herrſchte in dem reben, die Aufgaben des
Wiederaufbaues der zerſtörten Gebiete in großem Ausmaße
und in verſtärktem Tempo zu fördern.

Pariſer Blätter laſſen fich über dieſe Zuſammenkunft
aus Wiesbaden melden: Die erſte Unterredung bezog ſich
hauptſächlich auf die Fragen der Reparationen. Herr
Rathenau geht, der deutſchen Tradition ent ern
von allgemeinen Geſichtspunkten aus. Wenn ihm darin Herr
Loucheur an nicht immer folgen konnte, ſo begegneten ſich
die beiden Miniſter doch in den Hauptpunkten und dies
umſo mehr, als politiſche Angelegenheiten vermieden werden.
Das Thema Oberſchleſien, welches Herr Rathenau
mehrfach berühren wollte, ſchied Loucheur aus der Verhand
lung aus. Rathenau ſchilderte die geſamte wirtſchaftliche
Lage Europas, woraus zu entnehmen war, daß er mit dem
Wirtſchaftsleben beſſer vertraut iſt, als mit mit dem
Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete zuſammenhängenden

agen. Rathenau verhehlte ſeine Abneigung gegen den
ndex der 26prozentigen Leiſtungen nicht. Dieſe

der per würde zu wer auf dem unter Ha lt
Deutſchlands laften. Er hätte dem Londoner Syſtem mehr
eine Art vorgezogen, die ſich den Pariſer Abmachungen, demVerhältnis der feſten Jahresleiſtungen nähere, Herr Rathe-
nau ſcheint der Anſicht zu ſein, daß das Syſtem der Londoner
Obligationen durch ein neues Kreditmittel erſetzt werden
müſſe. Loucheur warnte Deutſchland, ſich der trügeriſchen
Hoffnung hinzugeben, daß es für evt. Anleihen eine e
der Alliierten bekommen werde. Rathenau wies darau
p. daß es für Deutſchland eine e von Leben und Tod
ei, daß man ihm ſeine Schuld in Lieferungen am Material
und lebendiger Arbeit abtragen u Loucheur wies dem
gegenüber darauf hin, daß dieſe Forderung berechtigt ſei,

nur ügel die bisherigen Wiede r inNatura den verwickelten Verhältniſſen nicht Rechnung. Die

Zahlungen für die deutſchen rer müßten mehrere
re abgeſtuft werden. Nach den doner Abmachungen

ollten die Lieferungen im Laufe desſelben Jahres mit fäl-
ligen Kupons bezahlt werden, die Materiallieferungen
ſollten alſo in keinem Falle die deutſchen Jahresleiſtungen
überſteigen.

Frankreich, England und Rußland.
Von einem menſchewiſtiſchen Genoſſen, der nach län-

erem Aufenthalt in Frankreich ſoeben in Berlin eingetroffenſt wird der Berliner Nachrichten-Zentrale geſchrieben:

Mit dem Abſchluß des r rDeutſchland und Rußland iſt ein neues Verhältnis zwiſchen
dieſen beiden Ländern geſchaffen worden. Langſam, aber
ſicher bereitet ſich das wirtſchaftliche Zuſammengehen dieſer
beiden Völker wieder vor. Sie ſind ökonomiſch aufeinander
angewieſen. Rußland beſitzt Rohſtoffquellen von ungeheurer
Ergiebigkeit. Deutſchland hat dafür wirtſchaftliche
rung, Jntelligenz, bewunderungswürdige Höhe der Technik
und Organiſationsfähigkeit. Denken wir daran, daß dieſe
beiden Länder, abgeſehen von künſtlichen Hinderniſſen,
nebeneinander liegen, ſo iſt es ganz ſelbſtverſtändlich,
wenn dieſe zwei Länder der wirtſchaftlichen Potenz zuein
ander treten. Nur ſie beide gemeinſam können ſoviel Güter
produzieren, wie nötig ſind, um das ökonomiſche Gleichgewicht
auf dem Weltmarkt herzuſtellen. Was ſtörte dieſes Zu-
ſammengehen bisher? Die ſtarre kopfloſe Politik
Frankreichs und der ruſſiſchen Bolſchewiſten
und die davon abhängig gewordene und daher im Dunkeln
tappende Politik Deutſchlands.

„König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(61. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Die zurückgekehrten Helmleute berichteten, daß die Lichter

m Schacht brannten, man alſo ohne Helme eindringen könne.
Die Freiwilligen der erſten Rettungsabteilung machten ſich
bereit. Die ganze Nacht über hatten die an einem neuen
Förderkorb arbeitenden Hämmer die Stille durchdröhnt, nun
ward der Korb am Kran befeſtigt, die Leute nahmen darin
Platz. Als ſich endlich, endlich die Winde in Bewegung ſetzte,
und der Korb verſchwand, kam ein einziger Seufzer aus
tauſend Kehlen, wie das Stöhnen des Windes im Tonnen-
wald. Die hinunter fuhren, ließen hier oben Frauen und
ſtinder zurück, doch gab es keine Frau, die ihren Mann ab-
jehalten hätte, ſo ſtark war das mächtige, unbewußte Band
der Solidarität, das dieſe Mühebeſchwerten aus zwanzig
Nationen zu einem Volke machte.

Der Korb konnte nur langſam hinabgelaſſen werden, der
Gasgefahr und der Neuheit wegen; er ſenkte ſich immer nur
ein pacr Fuß auf einmal, dann wartete man, bis ein
Zeichen des Signalſtricks verkündete, daß alles in Ordnung
ſei. Nachdem ſie unten angelangt, würde eine gewiſſe Zeit
vergehen, niemand wußte, wie viel, ehe ſie auf Ueberlebende
ſtießen. Den Meldungen der Helmleute zufolge lagen Kör-
per am unteren Schachteingang; doch hatte es keinen Sinn,
ſich an dieſen aufzuhalten, denn ſie mußten ſeit Tagen tot
ſein. Hal ſah, wie ſich eine Anzahl Frauen um die Helmleute
drängte, um zu erfahren, ob ſie die Leichen erkannt hätten.
Er ſah auch Jeff Cotton und Bud Adams bei ihrem alten
Geſchäft, beim Zurücktreiben der Frauen.

Der Förderkorb kam, die zweite Abteilung abzuholen.
Nun war bereits weniger Vorſicht geboten, die Winde
arbeitete glatt, Abteilung nach Abteilung fuhr ein; Männer
mit ſtillen, ein wenig ſtarren Geſichtern, mit Pickeln, Aexten
und Brechſtangen in den Händen, ſtiegen in den Schacht des
Srauens hinab. Unten werden ſie vordringen, mit den Siche
rungsla nach Gaſen forſchend, die Barrikaden ſuchend,
die von Gefangenen gegen die Gaſe errichtet worden
varen. Beim Hämmern auf dieſe Barrikaden werden ſie

von der anderen Seite Hebenszeichen men;

r hCo

Einer nach dem anderen von Hals Freunden fuhr ein.
Der große Jack David und der Bulgare Wresmak, der Pole
Klowoski; ſchließlich auch Jerry Minetti. Der kleine Jerry
winkte dem Vater von Hals Schulter aus zu, und Roſa klam
merte ſich an ſeinen Arm, ſtarrte ſchweigend in den Schacht,
als ob ihre Seele im Förderkorb hinabſänke. Dann folgte
der blauäugige Tim Rafferty, der ſeinen Vater ſuchte, der
ſchwarzäugige Griechenknabe Andy, deſſen Vater vor weni-
gen Jahren bei einer ähnlichen Kataſtrophe umgekommen
war, Rovetta und Jerrys Vetter, der Schachtaufſeher Car-
mino. Und einzeln liefen ihre Namen durch die Menge, wie
die zum Kampf ausziehenden Helden.

Sich umſehend, erblickte Hal einige von Percys Gäſten.
Vivie Craß unter einem Regenſchirm, Bert Atkyns, Bob
Creſton und Dicky Everſon. Die beiden letzten trugen Regen-
mäntel und waſſerdichte Hüte, ſie ſprachen mit Cartwright
und erſchienen, groß, wohlgepflegt, neben den verrußten, ver
kümmerten Bergleuten wie Weſen aus einer anderen Welt.

Als ſie Hal bemerkten, kamen ſie auf ihn zu. „Wo haben
Sie das Kind her?“ fragte Bob, über das ganze roſige, glatt-
raſierte Kinn lächelnd. J

„Jch hab's gefunden,“ entgegnete Hal und ließ den kleinen
Jerry zur Erde gleiten,

„Hallo, Kleiner!“ ſagte Bob.
Gleich kam die Antwort: „Hallo, du ſelbſt!“ Der kleine

Jerry verſtand amerikaniſch zu ſprechen, konnte es mit jedem
vornehmen Mann aufnehmen. „Mein Vater iſt im Korb
hinunter,“ ſagte er und ſah aus ſeinen blitzenden ſchwarzen
Augen zu dem großen Fremden auf.

„Wirklich? Warum gehſt du nicht auch
„Mein Vater wird ſie herausholen. Er hat vor nichts

Angſt, mein Vater.“
„Wie heißt dein Vater
„Großer Jerry.“
„Oho! Und was willſt du werden, wenn du groß biſt?“
„Jch werde Anzünder.“
„Jn dieſer Grube?“
„Beileibe nicht.“
„Weshalb denn
Der klei d licktee e n du be l

Die beiden Männer lachten, hier konnten ſie etwas
lernen.

„Wirſt du vielleicht in die alte Heimat zurückkehren

fragte Dick Everſon. T„Nein, Herr,“ erwiderte der kleine Jerry, „ich bin Ame
rikaner.“

„Vielleicht wirſt du noch eines Tages Präſident.“
„Das ſagt auch mein Vater,“ meinte der kleine Junge,

„Präſident einer Bergmannsgeweyfſchaft.“
Sie lachten abermals, Roſa zupfte das Kind beim Arm

und flüſterte ihm ängſtliche Worte zu. Derlei Dinge durfte
man doch nicht geheimnisvollen, reich ausſehenden Frem
den ſagen.

„Dies iſt Frau Minstti, die Mutter des kleinen Jerry,“
bemerkte Hal, um ſie zu beruhigen.

Die jungen Männer nahmen mit ausgeſuchter Höflich-
keit ihre Hüte ab: „Jch freue mich, Jhre Bekanntſchaft zu
machen. Sie ſtarrten Roſa an, denn ſie ſah ſehr hübſch aus,
da ſie errötend eine verlegene Antwort ſtammelte. Sie war
völlig verwirrt, ſo vornehme Herren hatten noch niemals
vor ihr die Hüte abgenommen.

Und dieſe Herren ſprachen mit Joe Smith wie mit einem
alten Bekannten und nannten ihn bei einem anderen Namen.
Die ſchwarzen italieniſchen Augen blickten fragend zu Hal
empor, und er fühlte ſich von oben bis unten erröten.
Es war faſt ſo arg, vom Nordtal erwiſcht zu werden, wie
von Weſtern City.

Die jungen Männer ſprachen von den Rettungsarbeite.
und von dem, was Cartwright darüber berichtete. Der Brand
ſei in einem der Hauptgänge, er habe die Verzimmerung er
griffen und breite ſie durch den vom Fächer geſchaffenen
Luftzug raſch aus. Jn dieſem Teil der Grube ſei wohl nichts
zu machen, doch vermochten die Helmleute in den bereits
verkohlten Gängen Hitze und Rauch Trotz zu bieten. Sie
wußten genau, wie groß in dieſen Teilen die Gefahr des
Zuſammenbruches ſei, dennoch waren die Männer, die dort
gearbeitet, ihre perſönlichen Freunde. „Jch muß ſagen, daß
ſie ſchneidige Kerle find,“ meinte Dicky.

(Fortſetzung folgt.

Men füärde daheim nur mit echten Drauns sehen Stoffarden.
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letariats aufrichten?

Run ſind aber die Wolken am Horizont etwas zerankreich hat endlich gemerkt, d e Weſehr u re
einer Angſtpolitik die politiſchen und wirt chaftlichen t
achen aus den P u verlieren. Die führende Rolle im

Oſten hat Frankreich ſchon an England abgeben mülſſen.Es iſt deshalb ver Zlig vaß ſich in Ken in der
Beucrteilung au litiſcher Dinge in letzter Zeit ein Um-
r vollziehht. Bei meiner Anwe enheit in Paris konnte
ich vor einigen Tagen fellſtellen, daß die franzöſiſche Preſſe
unter der Fü „Matin“ den Verſuch unternommenhat, die Stellu rankreichs im Oſten er uſtellen.

Daß Frankreich bei ſeinem Wiederaufbau Rußland be-
nötigt, unterliegt keinem Zweifel. Ebenſo klar iſt aber, da
der zu Rußland für dFrankrei v en Franzoſen über
führt elbſt ſchuld, daß es ieu n hat. Aber a im J et chlands
u ußlands würde es liegen, Frankreich auf ſeinem Wege
nach Rußland Schwierigkeiten zu bereiten, gerade das Gegenteil wäre das Richtige, wenn wir die Gemeinſchaft der Völker

ernſtlich wollen. Wenn Frankreich nur langſam zu der oben
t r Einſicht gekommen iſt, ſo iſt der Zuſammenruch der Wirtſchafts oiitit. der ruſſiſchen
Kommuniſten deſto ſchneller gekommen. Ueberſchauen
wir dieſen Prozeß, ſo müſſen wir mit Genugtuung feſtſtellen,
wie richtig wir die Sachlage der Bolſchewiſten erkannt haben.
Lenin wird wohl diesmal einen c ſchweren Kampf mit
ſeinen Fenelzr von links auszufechten abe. Nach den
letzten Nachrichten aus Rußland hat es allerdings den An
ſchein, daß der einſichtigere Teil der Bolſchewiſten politiſch
einzulenken beginnen wolle, Es iſt aber die große Frage,
ob dieſes den total zerfahrenen Karren wieder auf eine feſte
und ebene Straße bringen wird. Es richttg, 9 haben
wir in der Polſtik überall gemacht. Aber die Bo Mewiſten
haben alle Rückſichten auf das Gegebene und das Gewordene
und auf die Volkspſychologie in einem Maße außer acht ge-
laſſen, daß es außerordentli ſpet elhaft erſcheint, ob eine
Beſſerung in Rußland mögli t ohne abſolute Abkehr von
der Politik und der Wirtſchaft der Bolſchewiſten.

Der l Prozeß
Geſtern dofmittaa begann unter großen äußeren Vorſichts-

maßregeln vor dem ondergeric de re gegen Hölz, der denWeg zum Gericht in egletpus ne
darf, weil er nicht allein mit der Sipo wollte. Die vom
Staatsanwalt D. r vertretene Anklage wirft Hölz etwa
50 einzelne Straftaten vor, von denen 18 Schwerperbrechen deuen a. werden ihm folgende Straftaten zur 22
gelegt: Mord otſchlag eder hre Hoch-
verrat Auf ſod erung um Ungehor a m 85 die Geſetze, Störung des entttäge riedens, räube-
riſche r ſchwerer Raub, Brandſtiftung,
Vergehen gegen das ſt of e und Transport-
gefährdung. Alle dieſe Straftaten beziehen ſich lediglich aufdie Tätigkeit Zotz in e im März dieſesJahre Wegen Fu- Verbrechen im Vogtlande im vorigen
Jahre wird er ſich vor dem Plauener Schwurgericht zu
verantworten haben,
Zu Eingang gibt Hölz eine Erklärung ab, daß er aus tak-

tiſchen Gründen antworte. „Jch ſtehe hier nicht als Angeklagter,
ſondern als Kläger gegen die menſchliche Geſellſchaft,“ ſagte er.Als Geburtstag gibt er den 14. Oktober 1889 an. Ueber Vater
und Ehe verweigert er die Ausſage, weil dies nicht zur Sachegehöre. Am 21. März hörte er in Berlin, daß der Generalſtreik
in Mitteldeutſchland proklamiert worden ſei. Darauf habe er
beſchloſſen, hinzugehen und ſich den Genoſſen zur Verfügung zutellen. An welchen Ort er egangen ſei ſagt er nicht, aber einenufruf mit ſeiner Unterſ rit erkannte er an. Er fordert darin
die deutſchen Arbeiter auf, zu ihm zu eilen. Sipo und Reichs
wehr zu entwaffnen, Brücken zu zerſtören und die Bourgeoſie, wenn
ſie Widerſtand leiſtet, abzuſchlachten. Auch das beſtätigt er. Es
handelt ſich aber nur um Drohungen, im Ernſt habe man natür
lich nicht daran gedacht, Bürger zu töten. Vorſ.: Sie ſagen, Sie
haben die m nicht ernſt gemeint. Nun ſind doch aber
ein Mord bzw. Mordverſuch geſchehen. Sie haben doch,
wie Zeugen ſagen, auf den Kaufmann Hildbrandt aus
Berlin, als er in Eisleben am Fenſter ſtand; vier Schüſſe abge
eben, von denen ihn einer in den Oberarm traf. Sie ſollen doch
ferner Gutsbeſitzer Heß von hinten erſchoſſen haben? Angekl.:
Das wird behauptet und es wird ja ſo viel behauptet
Vorſ.: Sie ſollen auch auf die Kinder des Zeugen
Mayer geſchoſſen haben, allerdings ohne ſie zu treffen.
Angekl.: Das wird ſich ja alles herausſtellen. Vorſ.: Sie
haben aber doch verſchiedentlich Art ange-
wendet? »Angek!l.: Jch nenne das nicht Gewalt. Es iſt richtig,
wir haben re quiriert, d. h. der Bourgeoiſie Geld abgenom-
men. Das iſt aber nicht geplündert. Wir a die abſolute Herrſchaft und Gewalt und wir mißbrauchten, ſie nicht. Dann
aber wurde uns gemeldet, daß ſich die Lage der „Roten Armee“
ſehr verſchlechtert habe. Jch ließ deshalb bekanntmachen, daß wir,
wenn die Rejchswehr ihren Vormarſch nicht einſtellen würde ge
zwungen wären, die Bourgeoiſie ohne Unterſchied abzuſ ten,und wenn wir ſchon aus dem Leben gehen müßten, ſo wollen wir
weniſſtent einen Teil der Bourgeoiſie mit nehmen.

orſ.: Wir haben hier einen mit roter Tinte geſchriebenen
Zettel folgenden lts: „Wenn die Sipo in 5 Minuten die
Waffen abgibt, darf ſie n en andernfalls geht die
zanse Stadt in Trümmer. Angekl.: Dieſer Zettel
ezieht ſich auf Hettſtedt. Als ich dieſen Zettel ſchrieb, hatten die

Sprengungen des Bahnhofs r anderer Gebäude ſchon längſt
ſtatt Se ſchickte mit dem Zettel eine bürgerliche Frau,ich durch die Sprengungen ſchon völlig verängſtigt war, zu der

Sipo und der Bourgeoiſie, um zu erreichen, daß dieſe noch

nimmt. Tatſä konnten wir nach einer Stunde abrücken.
Vor ſ.: Jch ha r ferner einen „Befehl an den Aktionsrat“.
Es heißt darin: „Es ſind ſofort alle waffenkundigen Männer durch
Muſterung und Aushebung zuſammenzubringen, insbeſonderee Die Aktionsräte mü

mehr hen tert werde und nichts gegen uns unter-
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en ſofort alle Macht an
ſich reißen und mit Waffengewalt verteidigen uſw. Die mili-
täriſche Oberleitung: Max Hölz.“ Waren Sie Soldat? An-
geklagter: Jawehl, ich war als Huſar eingezogen und wurde
im Felde Meldereiter bei einer Jnfanteriebrigade. Bei Amiens
wurde ich durch Artilleriefeuer ren Der Vorſitzende
hält dem Angeklagten mehrere ſogenannte Requiſi-
tion e u. a. über 500 Zigaretten, 1500 Zigarren, Pfef-
ferminzbonbons, vor und weiſt ihn im gut hieran daraufin, daß im Gefängnis ein gewiſſer Bergſchmjdt erklärt habe,

ölz ſei gar nicht Hauptmacher bei der ganzen Sache, ſondern ein
gewiſſer Kruſe. Die ganze Sache gehe von Rußland aus,
Trotzti habe eine Million in Gold für die Aktion in Deutſchland

rgegeben. Angekl.: Unſere Aktionen waren von keiner
artei, weder von der KPD. noch von der Exekution der

z. Jnternationale inſzeniert worden. Die ganze Situation wart. Provokation von Hörſing weſen welche
den Widerſtand in der Arbeiterſchaft er und wir haben dieſen Buenen weiter geſchürt. Vorſ. en Sie die Ausfüh-
rungen des Dr. geleſen. Der iſt anderer Meinung.
Angekl.: Das iſt eben eine andere Meinung. Vorſ.: Sie
ſagen, Sie wollten in Mitteldeutſchland die Herrſchaft des Pro

Angekl.: Jawohl. Das war meine Ab
ſicht. will hierbei meine Auffaſſung von der ganzen Anklage
dahin erläutern, daß ich in der feſten Meinung bin v der Teil
der Anklage, der von Morden ſpricht, künſtlich konſtruiert
iſt. Die Jeugen, welche über angebliche Morde etwas ſagen, ſindC rufte Zeu Staatzanw.-Rat Dr. Jagger: Vielleichtann uns der Lacertagte ſagen, wer dieſe Zeugen „gekauft

nwaltes zurücklegen

r oll; ich jedenfalls nicht. d rat Dr. Broh: Jch möchteei dieſer Gelegenheit gegen eine ohrahne proteſtieren, die ſich

m erſten Male in der Kriminalgeſchichte Deutſchlands ereignet
t. Jch meine den Aufruf, nach welchem ſich gegen Belohnung
eugen melden ſollten, welche gegen Hölz ausſagen könnten.
twas derartiges iſt eine Jnfamie. Deshalb kann der Angetlagte

auch pon gekauften Zeugen ſprechen.
Staatsanw. Dr. Jaeger proteltigrt gegen dieſe v

en. Die Polizei habe gar keinen Preis ausgeſetzt für ſolche
eute, die etwas gegen Hölz ausſagen wollen, ſondern nur dafür,

daß die Leute ſich überhaupt als Zeugen melden ſollten,
denn es iſt doch klar, daß ſich Zeugen mit Rückſicht auf den Druck
und den Terror, der gegen ſie ausgeübt wird und wurde, nur ſehrun en zu melden.

mit iſt die rnehmung des Angeklagten beendet. Es
folgen die Gutachten der mediziniſchen Sachverſtändigen.

Uleb immer Tren und Redlichkeit.

Wenn wir uns nicht irren, dann trägt das deutſche
Volkslied, w Anfangszeile wir zur Ueberſchrift wählten,
den Titel: „Der alte Landmann an ſeinen Sohn.“ Unſere
Landleute von heute, vor allen Dingen die großen unter
ihnen, ſchimpfen noch immer über die Verkommenheit der
Stadtbevölkerung, über die Unehrlichkeit, die ſich in den
Städten breit macht. Das alles ſagen ſie, um der Welt zubeweiſen, wie brav und rechtſchaffen ſie ſind und wie ſehr

die Worte des alten Landmannes an ſeinen Sohn betreffend
Treu und Redlichkeit“ auf guten Boden gefallen und reicheFrüst getragen haben. un gibt es aber i in
eutſchland ein das zum großen Aerger derSteuerpflichtigen die Geſetze ſehr enau kennt und allem An

chein nach auch mit äu r ärfe für die Durchführung
erſelben ſorgt. Dieſes ln ließ in dem für ihn zu

re Aſſntsblatt folgende öffentliche Bekanntmachung
erſcheinen:

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 18. bis 25. Mai 1921 ſind wegen un

richtiger Angaben in ihren Steuererklärungen zur Kriegs-
abgabe vom Vermögenszuwachs bezw. zum Reichsnotopfer
mit folgenden Beträgen einſchließlich der 57 verfallen er-
klärten und eingezogenen Werte die nachgenannten Per-
ſonen vom Finanzam bytreſt worden:1. Ackermann Zu Böwe (Ahlum) 57 150 Mk.
2. Ackermann Hermann Lemme (Zierau) 141 200
3. Landwirt erſt Benecke (Stöckheim) 225 000
4. nton Müller (Sazwedel) 1096505. Landwire A. Müller (Brunau) 103 450
6. Viehhändler Lüder (Ellenberg) 16 710
7. Koſſat und ſtwict Wilh. Schulz Nr. 2

(Siedenlangenbeck) 25 9008. nen Schulz Nr. 7 (Recklingen) 22 500
9. Gaſtwirt olf Schmidt (Winterfeld) 20250

10. Ackermann Fried. Müller (Siedenlangen-

beck) 21 60011. Ackermann Auguſt Tegge (Hohenlangen-

beck 3210012. Gutsbeſitzer Fritz Kamieth Se 24200
13. Kaufmann Otto Klinkow (Salzwedel) 56 700
14. Ackermann Guſtav Goſe (Ahlum) 43 600
15. Ackermann Herm. Ziethnitz) 44 300
16. Frau Elsbeth Erxleben (Salzleben) 9 100
17. Ackermann Joachim Gedke Nr. 3 (Hohen-

la r 71 80018. Mühlenbeſ. H. Landsmann (Röhrberg) 142 000
19. R. Bierſtedt (Klein-Bierſtedt) 162 400

Jnsgeſamt 1361 610 Mk.
in Worten: Eine Million Dreihundertunddreißigtauſend-
e rRbortzehn Mark. Weitere Strafverfahren ſind ein-
geleitet.

Finanzamt Salzwedel, den 26. Mai 1921.
Groth, Regierungsrat.

Jn einer Woche hat alſo ein einziges Finanzamt über
19, na ſagen wir Landmänner, eine Strafe von faſt 129
Millionen Mark wegen Steuerhinterziehung verhängt. DieAnkündigung, daß weitere Skraſverſahren eingeleitet ſind,

läßt allerhand vermuten. Allen Finanzämtern im Deut-
ſchen Reich iſt dringend zu empfehlen, ſt as von Salzwedel
um Vorbild z nehmen. Sie werden ſich dann ein großes
erdienſt um das Land erwerben, das auf dieſe Weiſe ſehr

viel leichter in den Stand geſetzt wird, ſeine finanziellen
Verpflichtungen zu erledigen. Andererfeits aber wird durch
ein derartiges Vorgehen die Steuerdrückebergerei der be
ſitzenden Klaſſen rſcheinlich wenn auch nur ein ganz
klein wenig behoben. Bei der Arbeiterſchaft aber wird
dadurch am beſten der Beweis geliefert, daß nicht nur ſie,
ſondern auch die anderen Kreiſe unſeres Volkes tüchtig zur
Steuerleiſtung herangezogen werden.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir unſeren Leſern mit-
teilen, r Genoſſe Scheidemann in einer großen Verſamm-
lung vor ſeinen Wählern in x am 7. Juni die Behaup-
tung aufgeſtellt hat, daß Herr Stinnes, der vielfache Mil
liardär, bis auf den Tag geweigert hat, eine
Steuerer Brrr Wir haben bis heute nicht ver
nommen, daß dieſe Mitteilung Scheidemanns nicht den Tat-
ſachen entſpricht. Wir nehmen daher Gelegenheit, die
ren auf dieſen Skandal aufmerkſam zu machen
und ſie dringend zu erſuchen, der Steuerdrückebergerei der
Beſitzenden energiſch entgegenzutreten und durch ganz
exemplariſche Strafe dafür zu ſorgen, daß endlich auch mal
„Treu und Redlichkeit“ in die anſcheinend völlig verlumpten
Swichten der Großgrundbeſitzer, Jnduſtriebarone, Schieber
und Wucherer gelangt.

Eine merkwürdige monarchiſtiſche Demonſtration.
Die Herausgabe von ſogenannten Notgeld kann unter

Umſtänden für eine Stadt oder ein Land von beſonderem
Vorteil ſein, nämlich da, wenn es in ein ſchönes künſtleriſches
Kleid geſteckt wird. Das weiß auch die Handels kammer
Oldenburgs und hat u eine beſondere Serie, be
ſtehend aus ſechs Scheinen, Notgeld herausgegeben. Dieſe
Notgeldſerie des Freiſtaates Oldenburg, an deſſen Spitze
einſtmals Herr Kuhnt als Präſident ſtand, verſinnbildlicht
die alte Nationalhymne „Heil dir o Oldenburg“. Einer
dieſer J trägt das Bildnis des Grafen Anton Günter
mit der Strophe: „Heil deinen Fürſten heil, der treu dir zu
gewandt, der dich ſo gern beglückt, o Vaterland.“ Eine Ge

zur Herausgabe dieſes Rotgeldes iſt, wie uns aus
Oldenburg geſchrieben wird, nicht eingeholt worden. Und es
wird der erung ſein zu prüfen, in wieweit ein
erſ gegen die ehenden Vorſchriften vorliegt. Neu-
gierig ſind wir darauf, was die Oldenburger Regierung tun
wird gegen dieſe monarchiſtiſche Demonſtration der Handels
kammer, die ihr Notgeld ausgerechnet zur Hochzeit und Ver
lobungsfeier der Töchter des ehemaligen Großherzogs her

W ausgab.

Vom Schlachtfeld der Arbeit.

Betriebsunfälle im Jahre 1920.
Nach einer vorgnſgen rin des Reichsverſiche-

rungsamtes ſind 1920 592 046 Unfälle angemeldet und
107 962 erſtmalig entſchädigt worden. Da 1919 575 474 Un-
fälle gemeldet wurden, ergibt ſich eine Zunahme um 16572,
während 1918 81 803 Unfälle weniger als 1919 zu verzeichnen
waren.

Die von den Trägern der Unfallverſicherung geleiſteten

h (Renten u r ſtiegen nacheiner vorläufigen Ermittlung von 204 321 817 Mit in 1919

auf 308 632 081 Mk. in 1920. Es wurden 1920 an Ent
ſchädi re (Renten uſw.) gezahlt oder angewieſen an
768 r 787 030) Verletzte, 107 385 (108 006), Witwen
(Witwer) Getöteter, 98 600 (101 984) Kinder und Enkel Ge

töteter, 6098 (5317) Verwandte aufſteigender Linie Ge
töteter. Daneben erhielten 5779 (8074) Ehefrauen (Ehe-
männer), 9955 (15 128) Kinder und Enkel und 171 (224
Verwandte aufſteigender Linie als Angehörige von Ver-
letzten, die in Heilanſtalten untergebracht waren, die geſetz-
lichen Unterſtützungen, daß im Berichtsjahr zuſammen
996 574 (1 025 673) Perſonen Bezüge auf Grund der Un-

erhalten haben. Die endgültigen Zahlen
werden für 1920 höhere ſein.

Rentenzulagen erhielten 1920 rund 258 000 Per-
ſonen mit rund 45 193 000 Mk.

Verurteilter Kommuniſt. Das außerordentliche Gericht i
verurteilte den Kommuniſten Hermann Franke aus

erlin, der den Putſch in Weſterregeln unter dem Namen „Maz
Hölz“ inſzeniert hatte, wegen Hochverrats z. dreizehn Jahren
Zuchthaus und n Jahren Ehrverluſt. Franke iſt in Dresden be-
reits wegen des Aufruhrs in Tangermünde zu zehn Jahren Zucht-
haus verurteilt worden.

Soll endlich der Friede mit Amerika kommen? Das Reprä-
entantenhaus der Vereinigten Staaten nahm die Debatte über
ie Reſolution Porter wieder auf, die den Kriegszuſtand mit

Deutſchland und Oeſterreich beendet. Die Schlußabſtimmung ſollte
um 4 Uhr nachmittags ſtattfinden. Man erwartete allgemein
die Annahme der Reſolution.
Die Reichsgerichtsurteile in der franzöſiſchen Kammer, Ueber

die Urteile, die das Reichsgericht bis jetzt gegen die Kriegsbeſchul-digten gefällt hat, wird demnächſt der ſtanzöſſſche Senat in öffent

licher Pnng vergndelg, Senator Duplantier hat dem Miniſter
präſidenten Briand mitgeteilt. daß er raſch von ihm Auskunft
haben möchte über die Maßnahmen, die die Regierung zu ergreifen
edenkt, damit die Kriegsbeſchuldigten gemäß den Be-
timmungen von Verſailles beſtraft würden.

Geverthaflines.

12. Verbandstag des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
kr. Hamburg, 12. Juni.

Der am 11. Juni in Hamburg beendete Verbandstag, dem
außer 304 Delegierten und 40 Verbandsvertretern Abgeſandte der

Holzarbeiterverbände aus J Schweden, Tſchecho
lowakien, der Schweiz, Oeſterreich, Norwegen, Dänemark und Eng
land beiwohnten, r nach reicher Arbeit am ſiebenten Tage ein
Ende. Die Behandlung der Vorſtands- und Redakteurtätigkeit
ſegg Vorſtand konnte die Zahl von 375 000 Verbandsmitgliedern
eſtſtellen) führte zu einer regen Beſprechung und oft lebhaft zu-
geſpitzten Kritik und Gegenrede, blieb aber im Geſamtverlauf in
durchaus mäßigen Grenzen und endete mit der einſtimmigen
Zuſtimmung zu den vom Vorſtand aufgeſtellten Forderungen zur
Behebung des Arbeitsloſenelends.
Weitere Beſchlüſſe gehen dahin bei der Regierung den Erlaß

einer Notverordnung zu erwirken, daß für alle Betriebe, in denen
mehr als 5 Prozent Kollegen arbeitslos ſind, eine Ver kürzung
der Arbeits zeit eintritt, um die Arbeitsloſen zu beſchäftigen.

Für die Punkte 6 und 7 der 10 Punkte des A. D. G. B. ſoll
unverzüglich die ganze Arbeitermacht eingeſetzt werden.

erner: Der Verbandstag erklärt ſtch mit den Maßnahmen des
Vorſtandes in allen Auseinanderſetzungen mit der Zahlſtelle Halle
(Kommuniſtenfrage) einverſtanden und erwartet von ihr, daß ſie
den Anweiſungen des Vorſtandes Rechnung trägt.

Einſtimmig wurde der Vorſtand beauftragt, Maßnahmen vor-
zubereiten, die die t der Luxusſteuer betreffen,
weiter ſeinen Einfluß zur Preisherabſetzung der Lebens-
mittel geltend zu machen. Zur Berückſichtigung wurde dem Vor-
ſtand ein Antrag überwieſen, für Aenderung des Erwerbs-
loſenfürſorge geſetzes dahingehend einzutreten, daß die
Unternehmer r ine Beitrag pro Kopf der Beſchäftigtenzahl
zur r ringung der Mittel für die Erwerbsloſen herangezogen
werden.

Weiter: Die vom Hauptvorſtand beſchloſſenen 30 000 M. Anteil
am Verband ſozialer Baubetriebe auf 100000 Mark zu
erhöhen.

i Das Holzarbeiterjugendblatt in größerer
Auflage und mindeſtens einmal monatlich, das Frauenblatt
alle 14 Tage als Beilage herauszugeben dieſe beiden Beſchlüſſe
mit der Modifizierung, daß der Verbandstag dem Vorſtand für die
Ausführung dieſer beiden Anträge freie Hand beläßt.

Die Anſtellung des Volkswirtſchaftlers Dr. Caſſau zu den von
Vorſtand berichteten Bedingungen wurde einſtimmig genehmigt.

Zur Redakteurtätigkeit wurde gegen eine geringe Minderheit
ein Beſchluß gefaßt, deſſen Hauptſätze lauten

„Die Verſuche, die „Holzarbeiterzeitung“ in den Dienſt einer
politiſchen Partei zu ſtellen, muß die Redaktion verhindern. Die
parteipolitiſche Zerriſſenheit des Proletariats iſt ein Unglück für
die Arbeiterſchaft und die Holzarbeiter. Deshalb ſoll die „Holz-
arbeiterzeitung“ die Einigkeit der Arbeiter fördern; ſie muß die
Beſtrebungen abwehren, die darauf hinzielen, die Uneinigkeit zu
ſchüren, insbeſondere durch die Bildung kommuniſtiſcher Zellen in
den Gewerkſchaften und in unſerem Verband. Für ſolche Sonder-
beſtrebungen darf unſer Verbandsorgan nicht zur Verfügung ge-
ſtellt werden. Den Mitgliedern ſteht das Verbandsorgan zur Er-
örterung gewerkſchaftlicher Fragen zur Verfügung. Die Redaktion
hat jedoch darüber z3 wachen, daß bei den Veröffentlichungen die
vorgenannten Richtlinien beachtet werden. Sie iſt auch verpflich
tet, dafür zu ſorgen, daß bei ſolchen Diskuſſionen der Charakter
des Verbandsorzans gewahrt und deſſen Umfang gebührend be-
rückſichtigt wird.

r Verbandstag erkennt an, daß die Redaktion bemüht war,
den ihr obliegenden Verpflichtungen a zu werden. Indem
der Verbandstag dem Redakteur das Vertrauen ausſpricht, erklärt
er die Anträge, welche die Anträge der „Holzarbeiterzeitung“ zum
Gegenſtand haben, für erledigt.

Einem Referat des Veorſtandsmitgliedes Jahn über die Auf-
gaben und Organiſation der Betriebsräte waren
ausführliche Leitſätze zugrunde zelegt, die ebenfalls einſtimmig an-
enommen wurden. Außerdem ſoll das ein reiches Material bietende
eferat Jahns den Kollegen gedruckt zugeſtellt werden. Dem

Vorſtand wurde aufgegeben, mehr als bisher an finanziellen Mit-teln zu Bildungszwecken für Betriebs und Wiltſchatsrate aus

zuwenden.
Die wichtige Frage „Lohn- und Vertragsbewegun-

gen“ (der Verband ſteht in bedeutſamen Vertragsverhandlungen
über einen Reichsmanteltarif) wurde in Referaten der Vorſtands-
mitglieder Schleicher und Dammer und einer ausgiebigen
Diskuſſion behandelt, in der die bis ießt in den Verhandlungen erzielten Ergebniſſe ſehr lebhaft kritiſtiert wurden und die Referenten
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der Erwartung des Vorſtandes Ausdruck gaben, daß, falls die Ver
handlungen ſcheitern, die Kollegen mit allen gewerkſchaftlichen
Kampfmitteln e ihre Forderungen eintreten und hinter dem Vor-
ſtand ſtehen. ine Entſchließung wurde angenommen, deren auf
die gegenwärtige Bewegung bezüglicher Ab lautet:

Der Verbandstag proteſtiert gegen die endloſe Verſchleppung der
zentralen Verhandlungen über die Erneuerung des Reichsvertrages
für das deutſche Holzgewerbe durch die Arbeitgeberverbände. Er
billigt die Haltung der Arbeitnehmervertreter bei dieſen Verhand
lungen. Die vorliegenden Verhandlungsreſultate ſtellen, wenn die
noch ausſtehenden Paar im Sinne der Arbeitnehmervorſchläge er
ledigt werden, ein Mindeſtmaß für das Zuſtandekommen des Reichs
mantelvertrages dar. Jede Verſchlechterung dieſer Verhandlungs-
ergebniſſe lehnt der Verbandstag entſchieden ab. Sofern der letzte
Verſuch, die Verhandlungen durch Vermittlung des Reichsarbeits
miniſteriums zu einem friedlichen Ende zu führen, an dem Wider
ſtand der Arbeitgeber ſcheitern ſollte, ſind die deutſchen Holz-
arbeiter gewillt, ihre Forderungen mit allen gewerkſchaftlichen
Kampfmitteln in die Tat umzuſetzen.“

Eine Reihe von weiteren Anträgen fand Annahme, welche be
ſagen, jeden Unternehmerverſuch, den Achtſtundentag zu durch-
brechen, mit aller Schärfe zurückzuweiſen, auch den Verſuch, den
Achtſtundentag dadurch zu durchbrechen, daß bei Kurzarbeit die
Wochenſtunden auf wenige Wochen zuſammengelegt würden; tarif-
lich für Betriebe mit weniger als fünf Beſchäftigten ebenfalls eine
Vertretung nach dem Betriebsrätegeſetz zu ſchaffen; tariflich die
Verpflichtung der Unternehmer zur Verſicherung der Werkzeuge
der Arbeitnehmer gegen Feuersgeſahr nach dem jeweiligen Geld-
wert feſtzulegen; in Gemeinſchaft mit dem Motallarbeiterverband
einen Reichstarif für die Waggoninduſtrie zu ſchaffen.

Dem Vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen wurde, tarifliche
Feſtlegung der Bezahlung aller auf einen Wochentag fallenden
geſetzlichen Feiertage, ſowie Bezahlung der Karenztage durch den
Arbeitgeber für unfallbetroffene Maſchinenarbeiter zu erwirken.
Ferner: Schaffung eines Reichstarifs für die Sägewerks-, für die

chuhleiſteninduſtrie und für die Korbmacher anzuſtreben, ſowie
bei der Teilnahme an den Städtekonferenzen abwechſelnd auch die
kleinen Städte zu berückſichtigen.

Eine entſchiedene Auseinanderſetzung, eingeleitet durch ein
großes Referat des Verbandsvorſitzenden Tarnow, wurde ge
pflogen mit der kommuniſtiſchen Richtung im Verband, die
zu einer vollſtändigen Zurückweiſung dieſer Kreiſe führte. Eine
angenommene Reſolution wurde in dem hier folgenden wichtigſten
Teil in namentlicher Abſtimmung mit 223 gegen 77 Stimmen, in
ihren übrigen mit allen gegen eine Stimme angenommen.

„Zur kommuniſtiſchen Keimzellenbewegung.“
Der Verbandstag bekennt ſich für den Verband zur partei-

golitiſchen Neutralität, ohne damit den Verzicht auf ſozial- und
wirtſchaftspolitiſche Betätigung auszuſprechen. Der Verband darf
nicht zum Tummelplatz parteipolitiſcher Auseinanderſetzungen ge
macht werden. Die organiſatoriſche Trennung der Verbandsmit-
glieder nach politiſchen Fraktionen zerſtört die für die den gewerk-
ſchaftlichen Kampf unerläßliche Geſchloſſenheit und iſt unvereinbar
mit dem Geiſt des Verbandes und dem Wortlaut des Statuts.

Der Verbandstag weiſt mit Entſchiedenheit die Verſuche zurück,
den Verband in das kommuniſtiſche Fahrwaſſer zu leiten und ihn
der kommuniſtiſchen Partei auszuliefern. Die zur Durchführung
dieſer Abſicht in einzelnen Zahlſtellen gebildeten kommuniſtiſchen
Keimzellen zerrützn das Verbandsleben und ſchwächen die gewerk-
ichaftliche Kampfkraft. Sie ſind ein Krebsſchaden, den auszurotten
allen Zahlſtellen zur Pflicht gemacht wird. Jn der Verbindung
der Keimzellen untereinander und der Abhaltung von Sonder-
konferenzen ſieht der Verbandstag eine Nebenorganiſation, die die
Tendenz der Abſpaltung in ſich trägt. Die Teilnahme an dieſen
Veranſtaltungen iſt unvereinbar mit der Mitgliedſchaft im Ver-
band. Der rbandsvorſtand wird beauftragt, mit allen ſtatu-
tariſchen Mitteln der verderblichen Keimzellenbewegung entgegen-
zutreten.t Der Verbandstag ſieht in der Moskauer ſogenannten Gewerk
ſchafts internationale lediglich den Verſuch, die Gewerkſchaften
ebenſo zu ſpalten, wie die politiſchen Arbeiterorganiſationen ge-
ſpalten wurden. Er lehnt jede Gemeinſchaft mit Moskau ab und
bekennt ſich nach wie vor zum Jnternationalen Gewerkſchaftsbund,
Sitz Amſterdam

Zur Frage der Arbeitsgemeinſchaft.
Ausgehend von der Ueberzeugung daß ſich die Mitwirkung der

Arbeiter an der Geſtaltung des Wirtſchaftslebens nicht auf die
Regelung des Arbeitsvertrages allein beſchränken darf, ſondern
ausgedehnt werden muß auf die geſamte Wirtſchaftsführung, for-
dert der Verbandstag eine Organiſation der Wirtſchaft, bei der
den Vertretern der Ärbeitnehmer verfaſſungsmäßig und geſetzlich
der ihnen gebührende Einfluß geſichert iſt. Jn dem Maße, wie
dieſe Wirtſchaftsorganiſation verwirklicht wird, verlieren die Ar-

aberflüſſg. Der Verbandstag hält jevoch vie Zeitrflüſſig r Ver halt jedoch rgekommen, um auf die Benutzung der Arbeitsgeme
zichten zu können.“

Auch Tarnows Referat ſoll den Delegierten baldigſt ge
druckt z r werden.

Der Beſchwerdekommiſſion lagen 16 II vor; ſie wurden als
bevechtigt anerkannt; alle übrigen zurückgewieſen,

um Punkt „Gewerkſchaftskongreß wurde beſchloſſen
zu beantragen, daß in Zukunft anſtatt auf alle 1500 nur noch z
alle 2000 Mitglieder ein Delegierter zum Gewerkſchaftskongre
entſandt werden ſoll.

Die Entſendung von 35 Delegierten zum nächſten Gewerkſchafts
kongreß wurde beſchloſſen, und zwar von drei Vorſtondsmitgliedern,
dem Redakteur und zwei Kollegen aus a Gau.

Zum nächſten Jnternationalon Holzarbeiterkongreß, der im An
chluß an den nächſten Jnternationalen Gewerkſchaftskongreß ſtatt
indet, wurden Tarnow, König, Kayſer und Schneegaß

delegiert.
Gemäß einem des Geſamtvorſtandes wurde den

Gauleitern eine monatliche Aufwandsentſchädigung von 200 Mark
zugebilligt, außerdem der Vorſtand ermächtigt, je nach den Ver
hältniſſen auch für die Ortsbeamten eine Aufwandsentſchädigung
bis zur gleichen Höhe zu beſtimmen.

i der „Statutenberatung“ wurde das Beitrittsgeld auf2 M. bzw. 1 M. feſtgeſetzt. Camtliche Zahlſtellen wurden ver

pflichtet, den pflichtmäßigen Beitrag zu leiſten. Wo der
Beitrag nicht in der ſtatutenmäßigen Höhe feſtgeſetzt wird, hat der
Vorſtand das Nötige zu veranlaſſen. Auf Vorſchlag der Be
ratungskommiſfion wurde beſchloſſen, am Beitrag ſelbſt keine Er
höhung vorzunehmen, ebenſo keine Erhöhung der Leiſtungen.
Es wurden dann auch nur kleine Aender n der Unterſtü n
einrichtungen vorgenommen und eine größere ger Beſchlüſſe
verwaltungstechniſcher und ſozialpolitiſcher Natur SDer nächſte etdandeeg nd wenn möglich, in Caſſel

Es wurde in namentlicher mmung mit 177 r 97 Stim
men die Einrichtung einer Unterſtützungskaſſe für die
ehrenamtlich tätigen Mitglieder und die Angeſtellten des Verbandes
beſchloſſen. Die erforderlichen Mittel werden aufgebracht aus Bei-
trägen der Zahlſtellen, der Hauptkaſſe und der Angeſtellten. Die
Hauptkaſſe ſah einen Gründungsfonds von 100 000 M. jede Zahl
ſtelle 3 Pro Mille der Jahreseinnahmen aus Hauptkaſſenbeiträgen,
jeder Angeſtellte 3 Prozent ſeines Gehaltes. Die unbeſoldeten
Funktionäre zahlen keine Beiträge und ſollen Unterſtützung er-
halten, wenn ſie einen Unfall erleiden. Ferner Kranken- und
Jnvalidenunterſtützung. Jm Todesfall kommt auch Witwen und
Waiſenrente und Sterbegeld in Betracht.

Die Beitrag zahlenden Mitglieder erhalten bei Er-
werbsunfähigkeit eine Jnvalidenunterſtützung im Verhältnis zum
Dienſtalter und bezogenen Gehalt.

Bei einem Dienſtalter und einer Beitragsleiſtung von
über 1 bis 3 Jahre 20 Prozent des Gehaltes,

I II II 40 t10 15 8915 95 20 55 520 25 55 60 55 5D 25 65 v 95 vErhöht ſich mit Einbezug der Unterſtützungen aus ſtaatlicher
r und Unterſtützungvereinigung des Vereins Ar-
beiterpreſſe die. Rente auf über 80 Prozent des Gehaltes, ſo
reduziert ſich dementſprechend die Vexbandsunterſtützung, ſo daß
der Geſamtbetrag aller Unterſtützungen 80 Prozent des Gehaltes
nicht überſteigt.

Einſtimmig wurde die Erichtung eines Grabdenkmals für den
verſtorbenen Verbandsvorſitzenden Adam Neumann beſchloſſen.

Jn einer einſtimmigen Entſchließung wandte ſich der Verbands
tag gegen die Ermordung Gareis in München, die auf dasS uldtnto der bürgerlichen Reaktion mit Kahr und Poeher an

der Spitze zu ſetzen iſt, und verlangt von der Reichsregierung ent
ſchloſſenes Eingreifen in Bayern.

Mit einem Dank an die Hamburger Zahlſtelle Lokalkomitee und
Oekonom des Gewerkſchaftshauſes, einer würdigenden Anerkennung
der geleiſteten ſachlichen Arbeit und einem begiſternden Aufruf zu
Einheit und neuer Tätigkeit ließ Tarnow die Tagung ausklingen
in einem Hoch auf den Verband.

Velmhſchtes.

Abgeſtürzte Touriſtinnen. Aus Jnnsbruck wird gemeldet:
Den Blättern zufolge wurden vorgeſtern die Leichen der ſeit
dem 17. Mai t Münchener Studentinnen Charlotte

Hei ſgwindelaf z Berlin gettttvon ni ie bereitdemai, v der e dar
ent

dr in der Borſigſtraße ein Rechts und Detektiv-Auskunftsbureaubetrieb. Die weiteren Ermittlungen wurden von der t
Kriminalpolizei ſofort aufgenommen und in Verbindung mit der
Leipziger Behörde du ührt. Sie ſind g. legt noch nichtganz h n. Bisher wurden weiter verhaftet ein Darlehns-
vermittler Danziger, ein früherer Apotheker Wolff und eine Ma
lerin, Frau Anna von Ho rf, die ſeit längerer Zeit Heirats
vermittlungen betrieb. ieviele n mit chen Dokumenten

leich auſ r worden ſind, ſteht auch heute noch
nicht feſt. Ueber ungen ſind bereits aufgedeckt. Es be
darf noch weiter der Fptenn wie weit die Schwindeleienbereits zurückliegen. Die he4kungen erfolgten zum Teil in
Leipzig, zum Teil in Berlin.

Lierunn
S hier Bücher und Schriften können,andere Vuch, dec die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrich

en werden.

Das deutſche Volk und die deutſchen Fürſten in der
Von ul Kampffmeyer.deutſchen r v

Verlag G. Birk u. Co. m. b. H., München, Altheimereck 19.
reis 2 Mark. Die Einheit Deutſchlands iſt vielfach als das
erk der deutſchen Fürſten dargeſtellt worden. Der deutſche

Einheitsgedanke hat aber gegen den dynaſtiſchen Eigen
nutz der e und kleinen archen durchſetzen müſſen.
Die deut Revolution hatte bereits tragfäh Grundlagen für den ſtaatlichen Au der Einhei gert da
zerſtörte Gottesgnadenwahn die Arbeit des Volkes und warf
es in alle Schrecken eines h Polizeibütteltums
zurück. Durch das Blutmeer dreier Kriege mußte nun das
deutſche Volk waten, um ſchließlich nicht einmal zu dem
freien, einheitlichen e zu gelangen, das eits
begeiſtert das Jahr 1848 hatte ſchaffen wollen. An Stelle
eines demokratiſchen deutſchen Staates entſtand durch eine
Revolution von oben das militariſtiſche Kaiſerreich. Ueber
die Einheitsgedanken des Völkerfrühlings 1848 iſt das
„Blut- und Eiſenevangelium Bismarcks“ nicht hinausge-
kommen, viele en dieſes e hat es zerſtört und
verſtümmelt. Prof. Brandenburg ſagt mit Recht in ſeinem
Werke „Die „Es dürfte er ſein, irgendeinen Gedanken in Bismarcks geiſtiger Werkſtatt zu entdecken,
der Fge aus dem Tdeenvorrat des Jahres 1848 ſtammte.“
Die Geſchichte muß endlich dem Volke geben, was des Volkes
iſt, und dem König, was des Königs. Und das ſtrebt die
vorliegende Arbeit Kampffmeyers an, die vor allem Tat-
ſachen, geſchichtlich ſtreng erwieſene Tatſachen reden läßt.
reeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeewweeeeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeVerantwortlich für die Redaktion: Paul Täumel in Halle.
Amtliche Bekanntmachungen für den Mansfelder Seekreis

Erwerbsloſenfürſorge,
Von faſt allen Gemeinden und Städten des Mansfelder See

kreiſes, in denen die J nden iſt, werdendie Nachweiſungen zur Erſtattung des ReichsStaatsanteiles, ſo
wie die Stichtagmeldungen mit großer Verſpätung, vielfach ohne
die geringſte Penchtuns r wiederholt mitgeteilten Termine hier

r eingereichtbe v erneut darauf hin, daß die et meldungen
ſpäteſtens am 3., die Koſtenerſtattungsanträge ateſt s am
1. eines jeden Monats hier vorliegen müſſen. Die Stichtagmel
dung am 15. eines jeden Monats fällt weg.

Zur Vermeidung einer r die durch die ſäumige Einreichung der Meldungen in erheblichem Maße hervor
gerufen wird, erſuche ich dringend, künftig die Meldungen unter
allen Umſtänden friſtgerecht zu erſtatten.

Formulare zu den Meldungen können hier angefordert werden
Die genaueſte a r derſelben mache ich zur Pflicht.

Eisleben, den 20. Mai 1021.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

jeder
27

beitsgemeinſchaften ihre Bedeutung und werden ſchließlich ganz Rehfeld und Frieda Schönmann aufgefunden. Jnnsbrucker gez. v. Mettenheim.

r Laufdecken v. 42.50 M. an. CAmtliche Bekanntmachungen. h. rnebirgs v. an.
Otto r Anfg. 7 Ed. UhrFundſachen- Verkauf direkt neben Walhalla KainEin mythischesGedichteitag, den 17. und Sonnabend, den 18. d. W. von en von Anton Wiüldgans.9 Uhr vormittag an findet in unſerem Fundbüro hier, 3 w Donnerstag:Thielenſtraße Nr. 1., öffentliche Verſteigerung von Fund Robert Franzſtr. 10. Der Rosenkavaller.gegenſtänden gegen ſofortige Barzahlung ſtatt. Stark radiumhalt. Solquelle,tag. zwiſchen 12 und 1 Uhr mittags, kommen echt Schmiedeberger Moor Schluss der Angelgen-

zwei Fahrräder zum Verkauf.
Eisendahndirektſon.

ſe2e Bitterfeld
Bekauntmachnug.

Weißbrot und Zwiebackbäckerei.
Vom 19. Junf ab wird die Herſtellung des Weiß

otes und Zwiebackes den Bäckereien vonv Jnn. Zörbigerſtr,, Schrader, Deſſauerſtr.
Jakob, Burgſtr. Trömel, Kaiſerſtr Große, Jnn.
Bismarckſtr. und Oelze, Kirchplatz

äbertragen.
Bitterfeld, den 13. Juni 1921.

Der Magiſtrat. Richter.

lch kaufe alle Herren-, Damen- u.Kinder- Garderobe
Wäsche aller Art uſw. Militäreffekten, neu u. ge
braucht, dauernd zu angemeſſenen Preiſen.

Kein Laden. Vrivat.
Paul Hammer, Rathausſtraße 17, H. I.

t

Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut 7irkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
erprobten echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel

a ertraſters in Verbindung mit Frebar Pulver
oder FrebarTee. Erhältlich in allen größeren Apore Drogerien und 2272 Seſchäften. Haupt

t depois: Adler Ayotheke, Seikr. 15; Sanitas
Dev Leipzigerſtr. 11 E. Kertzſcher, Leipzigerßr.u ſtherafe C. Kiappenbach, Sr. rich 41

Waltsgott Rachf. Gr. Urichhrahe 2)
Albert Steinweg 447, Fritz SEpeer,e e

V T7

MohbererButte

feine

Grasbutter
Stück

Rraus in allen
Filialen

und alle mediziniſchen Bäder. Annahme 9 Uhr.

Eine
ga nze Bihbliothek

neun Mark
erhalten Sie durch das „Wirtschaftliche KHrbelt-
nehmertaschenbuch“. Enthält alles, was man

erfassung,i Leben rasch wissen muß, z. B.
Friedensvertrag, Haerwesen, Fineanzen, Steuergesetz
Eisenbahnwesen, Auswanderung, Unternehmer un
Arbeitnehmerverbände, Wirtschaftssysteme, Partei
wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss
land, Arbeiter und Angestelltenrecht, Betriebsräte-
recht, Soziale Versicherung, Reichsversorgungsgesetz,
Systeme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn-
beteiligung, Indexziffern, Taylorsystem, Schulwesen,
Volkswirtschaftliche Fragen, Valuta, Einkommen usw.

budhandlung Volkstlnmne

Gr. Ulrichstrasse 27.
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Halle, Dienstag, 14. Juni 1921.

Partei Angelegenheiten

Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Am Donnerstag, den 16. d. M., abends 8 Uhr, bei Wilsdorf

wichtige Mitgliederverſammlungn. Prof. Waentig ſpricht über die wirtſchaftlichen Aus

Lü Der Vorſtand.
n des Ultimatums.
re wird erwartet.Ortsv S. P. D. Eine Stunde vor Beginn der Ver

(ammlung findet bei Wilsdh Bau W eine Beſprechung ſtatt. Um pünkt

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Metallarbeiterbranche der Klempner, Jnſtallat Mittwoch, abends 7 Uhr, in Wilsdorfs Gacücant us: Verſamm-

lung. Bericht über die logenen Verhandlungen mit derinnung. Mitgiiede die r in rung ſind vorzuzeigen. Zahlreiches

Ä Ä 7Hulle-Suullrelz.

Halle, 14. Juni 1921.

Studtverordnetenftung am 13. guni 1021.

Stadtverordnetenvorſteher Keil erö77 4 rſteh eröffnet die Sitzung nach
ach Verleſung einiger Zuſchriften, insbeſondere eines Dring-

lichkeitsantrages des Bergarbeiterverbandes für die Zuweiſuneiner Wohnun den ftrletter Heſſe i dem n
rusſchuß überwieſen wird, tritt man in die Tagesordnung ein.

unkt 1:
n Stelle des verſtorbenen Geheimen Regierungsrates Dr.de ſt geh z e Neei yzeum ne udienanſtalt dim gewählt. ſatt und die

Antrag des Magiſtrates, den Mietzins des KaufmannsMoritz Roſenthal für den eder im Rathaus, Leipziger e
auf 8000 Mk. jährlich zu erhöhen, wird abgelehnt i iab ge Ktſete auf G e hege abgelehnt und wird die

em Gaſtwirt Osborg, Geſchäftsführer der liaſäle iſt derVertrag mit der Stadt gekündigt worden mit e ine
daß die Stadt auf Grund der herigen Bewirtſchaftung mit Ver
luſt arbeitet. Herrn Osborg ſoll nur noch der kleine Saal und
der Reſtaurationsbetrieb verpachtet werden, während der große
Saal in unmittelbarer Verwaltung der Stadt bleiben ſoll.

Nachdem ſich einige Vertreter der Linken in ablehnendem
Sinne ausgeſprochen haben, während die Rechte dem Beſchluß zuſtimmt, kommt man zur Abſtimmung. Der Magiſtrat sbeſchluß

wird mit 30 gen 28 Stimmen angenommen.
Einige kleine Vorlagen werden ohne Debatte erledigt, ſo

die Erri n eines Licht- und Luftbades im ehemaligen Flora-
bad auf den Pulverweiden und die Aufſtellung von 20 Betten im

ime des Provinzialvereins für pſychopatiſche Kinder in Alt-
wer ger Schkeuditz zur Aufnahme von Hallenſer Kindern.

unkt 7:r Magiſtrat hat in Uebereinſtimmung mit der Stadtbad-deputation beſchloſſen, tet v
eine Erhöhung der Bäderpreiſe

oorzunehmen.
Ferner beſchließt er, die Stadtbad- Deputation zu ermächtigen,

in Zukunft die Badepreiſe ſelbſtändig feſtzuſetzen.
Stv. Knauthe (Kom.) ſpricht gegen eine f5nng der

Badepreiſe. Man ſolle eher Zuſchüſſe leiſten, als die Preiſe zu
erhöhen. Jm weiteren geht er auf Rußland ein, daß dort in
dieſer Hinſicht viel mehr geleiſtet worden ſei als bei uns.

Stv. Herzfeld (Dem.) betont, daß die Badepreiſe gegen
über den anderen Badeanſtalten nicht Schritt W ätten
und inſofern Rückſicht auf die minderbemittelte Bevölkerung ge
nommen wäre.

Gen. Wilke führt aus:
„Wir ſehen in dem Stadtbade eine Einrichtung, geſchaffen

zur Erhaltung und Förderung der Volksgeſundheit. Die Be-
nutzung des Stadtbades muß darin auch den weniger bemittelten
Kreiſen der Bevölkerung möglich ſein. Das iſt aber nur möglich,
wenn die für die Bäder verhältnismäßig niedrig gehalten
werden. Es darf hier v der zur Anwendung ge
bracht werden, daß dieſer Betrieb ſich ſelbſt erhalten muß, ſon-
dern die Koſten müſſen wie bei allen anderen Wohlfahrtseinrich-

Kleines Feuilleton

Abſeits.

Von Theodor Storm.
Es iſt ſo ſtill; die Heide liegtim warmen Mittagsſonnenſtrahle;
ein roſenroter Schimmer fliegt
um ihre alten Gräbermale;
die Kräuter blühn; der Heideduft
ſteigt in die blaue Sommerluft.

Laufkäfer haſten durch Geſträuch
in ihren goldnen Panzerröckchen,
die Bienen hängen Zweig an Zweig
ſich an der Edelheide Glöckchen
die Vögel ſchwirren aus dem Kraut
die Luft iſt voller Lerchenlaut.

Ein halbverfallen Schindelhaus
ſteht einſam hier und ſonnbeſchienen;
der Kätner lehnt zur Tür hinaus,
behaglich blinzelnd nach den Bienen;
ſein Junge auf dem Stein davor
ſchnitzt Pfeifen ſich aus Kälberrohr.

Kaum zittert durch die Mittagsruh'
ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten,
dem Alten fällt die Wimper zu,
er träumt von ſeinen Honigernten.
Kein Klang der aufgeregten Zeit
drang noch in dieſe Einſamkeit.

Der keuſche Maharadſcha.

Walhalla Theater.
Pragramgmwegſe im WalhallaTheater. Der Affenbaron iſt

entthron
den ld

Eine Palaſtrevolution hat den Maharadſcha auf
erhoben. Das Sujfet ſelbſt iſt ein geſchickt zuſammen

gebackener Roſinenkuchen von Altweiberprüderie und Lebemanns-
allüren. Aber weiter auch rein gar nichts. Von irgend welchen
Jdeen ſpüreſt du kaum einen Hauch. Auch die Muſik iſt nicht im

eringſten originell. Die unwiderſtehliche Groteskkomit Guſtavrra m ſett uns über das Fehlen dieſer Charakteriſtika hin
weg. Bertram überbrüllt es. Bertram ſchlängelt es mit der Ele
ganz einer jungen Dame hinweg. Seine langen Beine ſingen ihre
eigel Melodie u werken ohne Ruhe auf der Bühne umher.ch Aeniter r Fiber Peteri e hen ahnen ver gwshnten Priwadonna. In der erſten

Beilage zur Volksſtimme.
tungen zum Teil von der Allgemeinheit getragen werden. Wirlehnen daher eine Erhöhung der Preiſe ab

Stadtbaurat Juſt bittet dem Beſchluß des Magiſtrates zuzu
immen, da es ſonſt ſchließlich möglich ſei, daß das Bad mit Unter-
am arbeitet und geſchloſſen werden muß.

it 29 gegen 27 Stimmen wird dann der Magiſtratsbeſchluß
angenommen und damit den Badepreiserhöhungen und der Er-
pachü gung der Stadtbad Deputation zur ſelbſtändigen Feſtſetzung
der epreiſe zugeſtimmt.

Nachdem einige weitere Vorlagen debattelos erledigt werden,
kommt ein Antrag der VKPD Fraktion über eine

eihilfe für die Erwerbsloſen
zur a r lautet: Venſa

„Die StadtverordnetenVerſammlung möge beſchließen, denvon der Arbeitsloſigkeit betroffenen Halleſche eine
einmalige ſtädtiſche Beihilfe zu gewähren in Höhe von 300 Mk.,
für die minderjährigen Kinder der verheirateten Arbeitsloſen eine
beſondere Zulage von 50 Mk. für jedes Kind.“
geh See unſeren Genoſſen wurde dazu folgender Nachtrag ein-

racht:
Die Stadtgemeinde zahlt an jeden Erwerbsloſen, der die Er

r r nung bezieht, nach einer Arbeitsloſigkeit von
länger als 8 Wochen eine einmalige Unterſtützung von 200 Mk.
und für jeden Familienangehörigen je von 100 Mk. und nach
weiteren 1 Wochen er a v Wochen) eine wöchentliche
Unterſtützung von 1

Stv. Minner (Dem.) erkennt die Not der Erwerbsloſen
nicht an, hält aber dann die Erhöhung der Bezüge der Kriegsinterbliebenen uſw. ebenfalls für notwendig. Sie Not dieſer
eute ſei im weſentlichen noch e als die der Erwerbsloſen.

Er führt aus, daß ſowohl der Antrag der Kommuniſten als auch
der unſerer Genoſſen als eine Belohnung
Beſcgſeignnge len ien.

Stv. Johne (Kom.): Es müſſen a Notſtandsarbei-
ür die länger

beiten geſchaffen werden, dem Arbeiter iſt viel eher damit gedient,
daß man ihm Arbeit ſchafft, als daß man ihm Arbeitsloſenunter-
W ung gibt. Heute liegen die Verhältniſſe bereits ſo, daß die

rbeitskraft verſchachert wird wie im Mittelalter die Sklaven.Redner wendet h dann gen den Stv. Minner, wegen ſei-
ner Aeußerung, D. die beiden Anträge eine Belohnung der län
ger Beſ z ungsloſen wären. Weiterhin fordert er vom Ma-
giſtrat, daß bei den Notſtandsarbeiten unbedingt das Unterneh-
mertum ausgeſchaltet werden müſſe.

Genoſſe Dürrfeld weiſt darauf hin, daß der kommuniſtiſche
Antrag etwas übereilt und unglücklich abgefaßt ſei. Er geht dann
näher auf den Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion ein und
bittet um deſſen Annahme.

Stv. Gelhaar (USP.) geht auf die allgemeine Teuerung
ein und führt aus, daß ſeine Fraktion mit dem kommuniſtiſchen
Antrag inſofern übereinſtimme, daß das Unternehmertum bei den
Notſtandsarbeiten unbedingt ausgeſchalten werden müſſe.

Die Abſtimmung über die beiden Anträge ergibt ein Reſultat
von 28 gegen 30 Stimmen, was einen ziemlichen Tumult auf den
Tribünen auslöſt. Die J können ſich au anrasgg
dieſer Ablehnung bei den Herren en Wege edanken, da ſi
die geſamte Linke ſtets in einer hoffnungsloſen e befin-
det, weil es die kommuniſtiſche Fraktion aus unerklärlichen Grün-
den nicht für notwendig findet, die fehlenden Stadtverordneten
Oſterburg, Bowitzky und Frau Krüger durch Neuwahlen zu er-
gänzen.

Zu Punkt 13 bis 23 wird den einzelnen Kaſſen der Stadt-
verwaltung ohne jede Debatte Entlaſtung erteilt.

unkt 24:er Antrag der Siedler-Genoſſenſchaft Reideburg um Weiter-

r der Straßenbahnlinie 9 bis zum Endpunkt wird, nachdem
er Stv. Balke (Dem.) dagegen und unſer Gen. Wilke dafür

geſprochen hat, angenommen.Die Punkte 25 bis 28 werden nach eingehender Prüfung
debattelos erledigt.

Es folgt nunmehr noch ein Dringlichkeitsantrag, die Wahl
von den Beiſitzern des Kleingeldſchiedsgerichtes. Gen. Müller
empfiehlt die Wiederwahl der letzten Beiſitzer, dem auch beige-
ſtimmt wird.

Nach einer Anfrage der Stv. Gräfe und Genoſſen, betreffs der
Mietspreis- und Waſſerzinserhöhungen in den ſtädtiſchen Häuſern
z dem Roßplatz, die nach einiger Debatte erledigt wird, iſt die
öffentliche Sitzung zu Ende. Fr. Dr.

Beſchwerden unſerer Leſer
über den redaktionellen oder Jnſeraten-Teil der „Volksſtimme“,
ſowie Beſchwerden der Berichterſtatter ſind an den Vor
ſitzenden der Preßkommiſſion, Hermann Garbe,
Harz 42/44, zu richten.

Beanſtandungen in der Zuſtellung des Blattes wolle man
dem Verlag Volksſtimme G. m. b. H., Gr. Ulrichſtr. 27, melden

Die Preßkommiſſion.

Szene mit dem Detektiv hatte ſie neben prickelnder Geſtaltungsart
auch gute Charakterkomik, eine Eigenſchaft, die man bei
Diven ſelten findet. Sie iſt eine Luſtſpieldarſtellerin, die nicht
nur in ihren äußeren Reizen brillieren will, ſondern dem Zu-
ſchauer noch ein herzerquickendes Lachen herauslockt.

Gegen die beiden Hauptdarſteller fällt das Enſemble ſtark
ab. Es redet nicht, es ſchreit, um ſeinen Herrn und Meiſter zu
übertönen. Und das fällt mit der v auf die Nerven. An
der alten Haushälterin mit ihrem ewigen „Da platzt mir
wat!“, ihren unheimlich und unmöglich rot geſchminkten Backen,
ätte ich tatſächlich einen Mord verüben können. Es war eine
ürchterliche Leiſtung. Guſtav und Marga beherrſchen das

eld allein. Hr.Der Protz.
Durch die Fabrikſäle ſchreitet der Chef.

auf dem Rücken gekreuzten Händen ſchiebt ſich die dicke Ge-ſtalt dahin. Die Kinget des geſtrengen Herrn ſprühen Blitze.

Der Herr Kommerzienrat iſt übler Laune.
Vor einer Hobelbank bleibt er ſtehen Welch Ver-

brechen gegen die gottgewollte und kommerzienrätliche
Fabrikordnung?An der Fobelhant ſteht ein ſchlecht genährter alter

Mann, kaut an einem Stück trockenem Brot
Der Herr Rat ſchreit: „Sie eſſen während der Arbeits-

zeit? Mann, ſind Sie verrückt?“
Die Stimme ſchnappt dem dicken Herrn Rat über
„Meiſter, 1 Mk. Strafe zahlt der Mann wegen Verſtoß

gegen die Fabrikordnung!“
Puſtend und ſich den Schweiß von der Stirn wiſchend,

anf der dicke Herr weiter, vielleicht, daß er noch mehr
ſolche Verbrechen entdeckt

Am Abend iſt im Städtchen Schulfeier 25 Jahre
ſteht das Schulgebäude. Grund genug, dieſen Tag als denk-
würdig für die Stadt feſtlich zu begehen.

Die Honoratioren des Städtchens ſind ren er
ſchienen. Wer möchte bei ſolchem feſtlichen Anlaß fehlen?

Kurz vor der Feier erſcheint auch der Herr Kommer-
ienrat Nicht endenwollende devote Verbeugungena rau Rat rauſcht in ſeidener Robe daher

ebliche Lieder.

Langſam, mit

ie Sie Feier beginnt Kinder ſingen li
Muſik rauſcht Reden werden gehalten

Der Rat erhebt ſich puſtet und räuſpert ſich, wiſcht
perlenden Schweik von der Stirn mit ſeinem Batiſttaſchen
tuch

rer reree

l

Aufhebung des J das Proletaxiat kann

s. Jahrgang Nummer 136

éondergericht.
De Teutſchenthaler Aufſtandszentrale.

Vor der Thorweſt- Kammer erſchienen Monag die bei
den Angeklagten Hermann Werner und ul Baum aus
Siersleben. Beide haben ſich, als ihnen im Falle ihrer Richt
beteiligung mit dem To edroht wurde, der roten Armee angeſchloſſen. Werner mußte bei Hettſtedt als Ordonnanz
fungieren, Baum war bei den Eislebener Aufſtändiſchen, ohne
an den Gefechten aktiv teilzunehmen.

Der als Zeuge vernommene Landjäger von Siersleben ſtelltBaum ein Zeugnis aus und beſtätigt, in
Siersleben ein unentrinnbarer Jwang geherrſcht h

Trotzdem wahn ſi der Herr Stagts anwalt das
der Sierslebener, Werner ſei der Adjudant von Hölz gewe
Zunute, Der Zwang ſei bei ben beiden Angeklagten wohl
dem Eintritt in die rote Armee, aber nicht bei ihrer weiteren Be
r Er twaßtragt gegen Werner wegen

r onate Gefängnis, en1 Jahr 3 Kvnete Geſängnie. 36 Bogen Bann
Das Gericht verurteilt Werner zu 9 Monaten Gefäng-

nis, Baum zu 6 Monaten Gefängnis und 300 Mk. Geld

e e Perden 6 Unterangerechne em An en BaumStrafaufſchub zugebilligt. geragt m.
Der Vorarbeiter Wilhelm Bob be aus i wurdenach Sturz des erſten Aktionsausſchuſſes v F. und

Beihilfee habe im Lokale le aufrei

wird eine V Blütenleſe von Vergehen wie Landfriedens-
bruch, Au ß ?3 ewalttaten durch auf-reizende Reden und Anſchluß an einen bewaffneten
Haufen fur Laſt gelegt. Auch wurde in ſeiner Wohnung bei
einer Durchſuchung eine Armeepiſtole vorgefunden. Kohlmaier

im ein Lun Der Tatbeſtand erklin re ſonderbarer Weiſe. Die Denunziation eines Hett
ter deckereimeiſters wird durch vier Entlaſtungszeugen ad

acta gelegt. Die Armeepiſtole iſt verſehentlich in ſeine Wohnung
r gehört einem gewiſſen Schlack. Dieſer gibt den

ertens der fraglichen Armeepiſtole zu. Darauf wird auch
Kohlmaier freigeſprochen.

Der Leunaarbeiter Althans iſt wie ſo viele andere am
Gründonnerstag zum Lohnempfange nach den Werken gegangen
und wurde dort dann feſtgehalten. Hunger zwang ihn, ſich in derroten Armee eingruppieren zu laſſen. dis liegt allerdings

Anſchluß an bewaffnete Haufen vor. Die Anwendung des S 52
(Zwang) verneinte das Gericht und verurteilte Althans zu
5 Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte 6 Mo
nate Geängnis a Dem Angeklagten wird mit Rückſicht

e

ſich

ſie

auf ſeine Jugend und ſeine ſympathiſche Art Strafauf-
ſch u bmit dreijähriger Bewä W zugebilligt.

Der jugendliche Angeklagte x Zſcherwinsky, der
früher bei der Reichs wehr war und deshalb fortwä
Anpöbelungen ausgeſetzt war, hat ſich in den Aufruhrtagen, um
dieſen Sticheleien ein für allemal ein Ende zu machen, freiwillig
beim Teutſchenthaler Aktionsausſchuß gemeldet. Er mit einem
Trupp nach Stedten, verhaftete auf „höheren Befehl“ einen ge
wiſſen Fritz Kuhnt, dem er die Augen verband und den er nach
dem „Hauptquarier“ Würdenhof brachte. (Kuhnt iſt ſpäter von
den Rotgardiſten verſchleppt worden und in das Feuer
der Schupo geraten, tötete. Später hat er ſich an dem
Gefecht bei Zſchortau beteiligt und kam auch noch bis Ammendorf
in die Feuerlinie, ohne jedoch ſelbſt zu ſchießen.

Die ganze Anklage baut ſich auf dem freien Geſtändnis des
Angeklagten auf, der vor dem Gericht in ſympathiſcher Weiſe für
ſeine Taten einſteht. Allerdings war das Motiv zur Tat ein
falſcher Ehrgeiz, wie Staatsanwalt und Verteidiger mit Recht
ausführten.

Der Staatsanwalt gibt zu, de die Mannhaftigkeit des An
geklagten Achtung abringe. Doch ſei die Verhaftung des Kuhnt
eine verantwortungsloſe Tat geweſen. Er beantragte gegen den
i egt nach den Beſtimmungen des Entwaffnungsgeſetzes
1 Jahr 9g Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrver-Tuſt. Das Gericht verſagt dem Angeklagten die mildernden Um
ſtände und verurteilt ihn zu 1 Jahr s Monaten Zuchthaus,
z Jahren Ehrverluſt und 900 Mk. Geldſtrafe.

Der Kutſcher Knaut aus lle, der in Teutſchenthal dem
Kommuniſtenführer Schönbrodt Dienſte als Pferdeknecht tat, hatte
ſich deshalb wegen Anſchluſſes an einen bewaffneten Haufen zu
verantworten. Der Staatsanwalt beantragt gegen e
klagten die ungeheuerliche Strafe von 8 Monaten Gefängnis. Er

Stille wird im vollbeſetzten Saal Der Herr Rat will
reden und der Herr Rat redet:

Und anläßlich dieſer Feier, die uns alle ſo recht
erhebt, ſtifte ich hiermit für bedürftige Schulkinder den Be
trag von tauſend Mark

Beifälligs Murmeln im Saale Dann Dank und Lob
hymnen auf des Herrn Rates ſoziales Empfinden

Der Siegeszug des Genius.

London, 14. Juni. N. T. B. Geſtern hielt Profeſſor Ein
ſt e in in dem bis auf den ehe Platz gefüllten Saale des Kings
College in deutſcher Spra einen Vortrag über die Relativitäts-
lehre. Beim Erſcheinen des deutſchen Gelehrten erhob ſich ein
großer Beifallsſturm, der ſich noch ſteigerte, als Lord Haldane,
der auf dem Rednerpodium zwiſchen Einſtein und dem deut-
ſchen Botſchafter Dr. Sthamer ſaß, in ſeiner Einleitungsrede
Einſtein als ein Genie des 20. Jahrhunderts bezeichnete
und erklärte, die Wiſſenſchaft kenne keine Grenzpfähle. Nach der
Vorleſung Einſteins wurde ihm von der Zuhörerſchaft eine ſtür
miſche Kundgebung dargebracht.

gitate.
Die freie Preſſe iſt das überall offene Auge des Volks

geiſtes, das verkörperte Vertrauen eines Volkes zu ſich ſelbſt,
das ſprechende Band, das den einzelnen mit dem Staat und der
Welt verknüpft, die inkorporierte Kultur, welche die materiellen
Kämpfe zu geiſtigen Kämpfen verklärt und ihre rohe ſtoffliche
Geſtalt idealiſiert. Sie iſt die rückſichtsloſe Beichte eines Volkes
vor ſich ſelbſt. und bekanntlich iſt die Kraft des Bekenntniſſes
erlöſend. Sie iſt der geiſtige Spiegel, in dem ein Volk ſich
ſelbſt erblickt, und Selbſtbeſchauung iſt die erſte Bedingung zur
Weisheit. Sie iſt der Staatsgeiſt, der ſich in jede Hütte kol-
portieren läßt, wohlfeiler als materielles Gas. Sie iſt allſeitig,
allgegenwärtig, allwiſſend. Sie iſt die ideale Welt, die ſtets
aus der wirklichen quillt und, ein immer reicherer Geiſt, neu
beſeelend in ſie zurückſtrömt. Karl Marx.

Wie die Philoſophie im Proletariat ihre materiellen, ſo
findet das Proletariat in der Philoſophie ſeine geiſtigen
Waffen, und ſobald der Blitz des Gedankens gründlich in dieſen
naiven Volksboden eingeſchlagen iſt, wird ſich die Emanzipation
des Deutſchen zum Menſchen vollziehen Die Emanzipation
des Deutſchen iſt die Emanzipation des Menſchen. Der Kopf
dieſer Emanzipation iſt die Philoſophie, ihr Herz das Prole-
tariat. Die Philoſophie kann nicht verwirklicht werden ohne t
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mhtraut dem Angeklagten in wut Das Gericht ver
eurteilt Knaut zu onaten ängnis. 1 MonatUnterſuchut ad wird gngerechnet und dom Ange

Uagten Strafaufſchub gewähri.

Das veründerliche Raß des Bohnungsamtes.
Ganz ſonderbar npten de Maßnahmen des Wehen t

und die lvreh des Mietelnigungsgmtes gn. iſt gerade
wenn hier mit zwelerlei Maß gemeſſen würde und die Ar-alvelte bei allen Stre tagen immer die Leid a ſein ſollten.
ur Zaortpaung iene e endes: Der Deuiſche Bergarbeiter-

verbänd, der infolge ſeiner rieſſgen Entwickelung nicht in der Lage
war, ſeine Verwaltungsarbeiten in den engen Büroräumen des
Hewar tshauſes auszuüben und für ſeins neuangeſtellteon BeAue zu zeße en, Luſt April de das Haus
Ladenbergſtraße 40. Seine Büroräume brachte er im Juli 1920
im Keller unier und zwar in vier kleinen Räumon für 10 Per-
ſonen. Wenn man dem n dinpefugt. dah das Büro täglich

von 30--560 Auskunftſuchenden beſucht wird, ſo wird jeder in
auf die Dauer dieſer Zuſtand unſichte re lich iſt. 3 Wohnungen ſind in der Zeit freigeworden, aber

nträge, wenigſtens eine Wohnung für einen Beamten des
Bergarbeiterverbandes, der ſeit 7 Jahren von ſeiner Famille ge-
trannt lkedt, freizugabon, wurde mit der Motivierung abgelehnt,
er ſei noch nicht än der Reihde. Dem Antrag, dann wenigſtens
einem Arbeiter mit kleiner Familie dieſe Wohnung zu überlaſſen,
damit derfelbe ein Zimmer zu Bürozwecken ablaſſen könnte, wurde
ebenfalls abgelehnt, r Arbeiter vorhanden ſind,
die gr. jahrelang auf eine hnung warten.

Ader das Tollſte iſt wohl folgendes: Der Braunkohlen
Jnduſtrieveroin kaufte am Riebeckplatz ein ganzes Hotel, anſtands-
los wurden ihm ſämtliche Räume zu Bürozwecken freigegeben.
Derſelbe vertrltt die Jntereſſen der Arbeitgeber, unſer Perband
die Intereſſen der Arbeitnehmer. Ohne weiteres ſoll zugeſtanden
werden, daß dieſe beiden Perdände beim Wiederaufbau Veutſch-
lands gleichberechtigte Faktoren ſind, und es im Jntereſſe unſererVolkswirtſchaft liegt, ſie auch gleichwertig zu behandeln. Dieſer
Auffaſſung ſcheint das Wohnungsamt nicht zu huldigen. Denn
während man dem Bergarbeiterverband die Freigabe einer Woh-
nung zu Bürozwecken, oder als Wohnung für ſeine Angeſtellten
verwelgert, beſchlagnahnie man für einen Angeſtellien des
Braunkohlken-Jnduſtrievereiſs eine Wohnung im Hauſe des Berg-
ardeiterverbandes., Wo bieibt da die Gleichberechtigung? Die
Betroffenen haben ſich mit einer Eingabe an die Stadtverordneten
gewandt. Hoffentlich wird die Angelegenheit gründlich unter-
ucht. Das Hotel „Goldener Ring“ ſoll ebenfalls wieder un eine
Bank verkauft worden ſein. Von einer Beſchlagnahme dieſer
Käume zu Wohnungen hat man noch nichts gehört. Jſt das
Wohnungsamt nicht in der Lage hier einzugreifen, ſo muß ſchleu-
rigſt auf einem anderen Wege Wandel geſchaffen werden, um nicht
den Gedanken aufkommen zu laſſen, daß die Arbeiter auch in der
freien Republik als Menſchen zweiter Klaſſe behandelt werden.

m

Zum Kampf um die Schule.

e Menſch en

Der Halliſche Lehrerveretn veranſtaltet Freitag, den 17. Juni,
abends 7“ Uhr, im Apollothegter eine öffentliche Volksperſamm-
lung, in der Lehrer Wolff-Berlin über den Entwurf eines Reichs-
ſchulgeſetzes zu Art. 146, 2 der Reichsverfaſſung ſprechen wird.
Dieſe Angelegenheit geht nicht nur die Lehrer an, ſie geht in viel
höherem Maße dieJ Eltern an, ſie geht alle an, die der großen
Maſſe des Volkes eine freie, von der errſchaft der Kirche erlsſte
Schule zugeſtehen. Art. 146, 2 der Reichsverfaſſung r vier
Grundformen für die Volksſchule vor: 1. Die Gemeinſchaft s-
ſchule (ſie ſteht allen Kindern offen und hat den Religions-
unterricht als ordentliches Lehrfach). 2. Die Bekenntnis-
ſchule (ſie wird nur von Schülern eines beſtimmten kirchlichen
Bekenntniſſes, dem auch die Lehrer angehören, beſucht). 3. Die
weltliche Schule (ſie iſt ohne Religionsunterricht). 4. Die
Weltanſchauungsſchule (ſie kann Chriſtus Buddha, Kon-
futſe, Zarathuſtra, Mohammed uſw. oder den Atheismus lehren).
Die beiden letzteren Arten ſind als bekenntnisfreie Schulen anzu-
ſprechen. Sie beſtehen heute geſetzmäßig in dem weſentlich katho-
liſchen Frankreich, in dem konfeſſionell gemiſchten Holland und in
dem weſentlich proteſtantiſchen Rordamerika. Das Bedürfnis des
religiöſen Jugend- Unterrichts wird in dieſen Ländern durch die
einzelnen Religionsgeſellſchaften ganz unabhängig vom Staat be-
friedigt. Für die deutſche Republik ſah man von der Einführung
der allgemeinen weltlichen Schule leider ab und beſtimmte als die
Normalform die Gemeinſchaftaſchule, die übrigen ſoklen als Aus-
nahmen gelten. Aber ſelbſt dieſer kleine Fortſchritt, womit die
Volksſchulen unſeren höheren Schulen, die faſt ausſchließlich den
Charakter der Gemeinſchaftsſchule haben, gleichgeſtellt wurden,
ruft die kirchlichen und politiſch regktionären Geiſter auf die
Schanzen. Leute, die niemals willens ſind und willens waren,
ihre Kinder in die Volksſchule zu ſchicken, die es weit von ſich
weiſen, Proletarierkinder zu unterrichten, fühlen ſich bexufen um
des Seelenheiles dieſer Aermſten wilken zu fordern, daß die Volks-
ſchulen Bekenntnisſchulen ſein müſſen. Welcher Hemmſchuh die
Bekenntnisſchule für ein aufſtrebendes Schulweſen ſein kann, zeigefolgendes Beiſpiel. Die Sa ülerzahl einer Gemeinde reicht gerade
zu einer vollausgebauten ſiebenftufigen Volksſchule aus. Durch die
Trennung der Kinder nach Konfeſſionen aber wird das leiſtungs-
fähige ſiebenſtufige Schulſyſtem in zwei wenigerſtufige und damit
weniger leiſtungsfähige Schulen aufgelösſt. Das Bekenntnis hin-
dert die beſtmöglichſte Beſchulung. Die allergrößte Gefahr be
deutet aber die Bekonntnisſchule gegenüber der Jdee der Einheits-
chule. Wer die Vekenntnisſchule fordert, daneden ſich aber auch
zur Einheitsſchule bekennt, der iſt ein Heuchler. Das Bekenntnis
trennt, niemals aber eint es. Eine Einheitsſchule im religiöſen
Sinne gibt es nicht. Die organiſche Verbindung des geſamten
Schulweſens, niederen und höheren, bedingt die Weltlichkeit des-
ſelben. Die Bekenntnisſchule bleiht die treue Magd der Kirche
und darauf läuft letzten Endes die religiöſe Erziehung dieſer
Schule hinaus: man will in dem Nachwuchs der Geſellſchaft Welt-
und Lebensanſchauungen züchten, die für ein Königtum von Gottes
Gnaden von Vorteil ſind. Die weltliche Schule aber will keine
Erziehung zur Demut, zur blinden Unterordnung unter die welt-

und geiſtlichen Autoritäten, ſondern eine Erziehung zum
Selbſtbewußtſein, zur Gleichberechtigung, zu freiheitlicher und
ſtolzer Welt und Lebensguffaſſung.

7 Achtung Genoſſenſchafter!

Vom Allgemeinen Konſumverein für Halle
ſchrieben:

Die Warenbeſchaffung iſt im allgemeinen wieder leichter ge-
worden. Waren, welche während des Krieges faſt gänzlich ver-
ſchwunden waren, ſind jetzt wieder auf dem Warenmarkte vor-
handen. Jnfolgedeſſen iſt es möglich, Zu zuſammengeſtellte und
reich aſſortierte Lager zu unterhalten. Daß wir als Konſumverein
den Anſprüchen unſerer Mitglieder entſprechend, den weitgehend-
ſten Gebrauch hiervon machen, iſt ſelbſtverſtändlich. Trotzdem muß
man die Beobachtung machen, daß ein großer Teil der Mitglieder
ihren Bedarf nur teilweiſe oder überhaupt nicht im Konf
verein decht. Mitglieder, das muß anders werden. Jſt es VWan-
zel an Solidarität, wenn die Arbeiterſchaft ihre ſauer verdienten
Groſchen ſtatt in den Konſumvetein zum Privatkaufmann trägt
und ſomit den Kampf um die Befreiung des ſchaffenden Volkes
von der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft erſchweren? Man möchte vieſe
Frage bejahen. Es wird ſoviel von Sozialiſierurg geſchrieben und
geſprochen. Der Konſumverein iſt ein gemein wirtſchaftlicher Be
trieb, hier arbeitet das aufgebrachte Geld für jedes einzelne und

wird uns ge-

u

Arbeit trägt bei, di viel ſchneller erreichen. Miten er e eigenen rke, zeigt etwas
vmus. Werbt immer neue Mitglieder, denn in der Genoſſen a ie Kraft des 7 ers. euch nicht irreachen. Werht für unſere gute ch Die Beſchaffnung und

erteilung von Lebensmitteln und e sgegen
lles, was der Menſch hraucht, kann und darf nurraucher ſetbſt durch die hie geſchaffene Organiſation, durch

den Wuprirein geſchehen.
W d t eiter verdgt i Nitalied beim Allgemeinen

mverein für e u. Umgegend.z e Landsbergernmeldungen werden jederzeit im ntor,
Straße 13, und in ſämtlichen 34 Verkaufsſtellen ontgegengenom
men.

I7

Zum Rachdenken. Wer Mitglied des Konſumvereins
und ſeine Lebensbedürfniſſe darin deckt, idr Spargelder zur Ver
h See un Vleeibanete ten r Sachen den

zum Priva er trägt, ſeine ra n demapitaltſtiſchen Unternehmen leidt, der ſtärkt die Seiten

in abgeſchnittener Jopf. Die beiden Schulhöfe der Talamtpüule in der katholiſchen Volksſchule grenzen unmittelbar anein

ander. Damit nun die Kinder der beiden Konfeſſionen ſtreng von
einander geſchieden wurden, trennte man, „auno mal“ durch
Aufführung einer dicken Mauer die beiden Höſe. Recht unange-
nehm wurde dieſes beengende Hindernis bei dem Vertrieb ver

ädtiſchen Rahrungsmittel währönd der Zwangswirtſchaft in der
alamtſchule empfunden. Dem Ah Pat der Zeitverhältni

Fegnung tragend, benutzten einſichtige Männer, di r Uebelk
ſtand längſt erkannt und beſprochen hatten, bei Beſeitigung der
äſtigen Spuren die der Betrieb hinterlaſſen hatte, die Gelegen-a die Beſeitigung der Mauer anzuſtrehen. Das Hochbaugmt

und die n werwaliung den erfreulicher Weiſe den An-
regungen ſtattgegeden und die Mauer beſeitigen laſſen. Außer
dem gewonnenen wertvollen Baumaterial, ſind die beiden nun
mehr vereinigten Höfe einer der beſten Spiel- und Erholungs-
plätze für die Schuljugend geworden.

Um den Reicheſchulgeſetzentwurſf. Um über den Reichsſchul
eſetzentwurf aufzuklären, wird der Halliſche Lehrerverein Frei-

den 17. Juni, abends 728 Uhr, im großen Saale des Apollo
theaters olne öffentliche Volksperſammlung veranſtalten. rr
Lehrer G. Wolff, Mitglied des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes des
Deutſchen wird „Gegen die Zertrümmerung derdeutſchen Volksſchule ſprechen. Alle Eltern der Polte h nlet alle
de der Einheitsſchule, werden zu der Verſammlung einge-
aden.

Erhöhung der üge der Kriegsopfer. Durch eine Verord-nung des ehe vom 3l1. Bis die S er
ſchienen iſt, iſt die Teuerungszulage, die den tiegebe
und Kriegshinterbliebenen zu den Renten zuſteht, die nach dem
Reichsverſorgungsgeſetz gewährt werden, mit Wirkung vom 1. Ja-
nuar 1921 ab von 2h auf 35 Proz. erhöht worden. Die
der Teuerungszulage gilt auch für das Hausgeld. Gleichzeitig
eine Erhöhung der Einkommensgrenze vorgenommen worden, von
der ab das Ruhen der Rente beginnt bzw. Elternrente gewährt
wird. Bis jetzt hat das Ruhen der Rente dann begonnen, wenndas ſegte Einkommen mehr als 5000 Mk. pro Jahr be
tragen hat. Mit Wirkung vom 1. Januar 1921 wird eine Kürzung
erſt dann vorgenommen, wenn das ſteuer r Einkommen
7000 Mk. überſteigt. Elternrente wird künftighin unter den anderen
im Reichsverſorgungsgeſetz vorgeſehenen Vorausſetzungen dann ge
währt, wenn die Eltern ein ſteuerpflichtiges Einkommen von weni-
ger als 3000 Mk. pro Jahr haben. Da durch die Novelle zum Ein-
tommenſteuergeſetz der Begriff „Steuerpflichtiges Einkommen“ ge
fallen iſt, wird das ſteuerpflichtige Eintommen im Sinn der g8 45,
63 und B4 des Reichsverſorgungsgeſetzes in der Weiſe berechnet,
daß von dem ſteuerbaren Einkommen für jede Perſon 1200 Mi. in
Abzug gebracht werden. Das Ruhen der Rente beginnt alſo ab
1. Januar 1921, früheſtens bei einem ſteuerbaren Einkommen von
mehr als 8200 Mk., wenn es um einen ledigen Kriegsbeſchädig-
ten oder eine alleinſtehende Kriegerwitwe handelt. Für jede wei
tere zum Haushalt der Steuerpflchtigen zählende Perſon werden
weitere 1800 Mk hinzugerechnet, ſo daß z. V. die Kürzung der
Rente bei einer Kriegerwiwe mit zwei Kindern bei einem ſteuer-
baren Einkommen von mehr 10600 Mt. beginnt. Für das Steuer-
rechnungstahr 1921 beträgt der als ſteuerfrei hinzuzurechnende
Betrag für de minderjährige Kind nicht mehr 1200 Mt., fon-
dern 1800 Mk. Das Ruhen der Ronte beginnt dann auch erſt bei
einem entſprechend erhöhten Einkommen. Elternrente ſteht nun
mehr dann zu, wenn ein Elternteil ein ſteuerbares Einkommen von
weniger als 4200 Mk. oder beide Elternteile ein ſolches von weni-
ger als 5400 Mk. haben. Dieſe Verbeſſerungen des Reichsverſor-
gungsegeſetzes haben ihren Urſprung in einer pon dem Reichsbund
der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebe-
nen im Oktober v. J. an den Reichstag eingereichten Dentkſchrift,
in der mehrere Anträge zur Abänderung des Reichsverſorgungs
77 geſtellt ſind. Ausdrücklich zu betonen iſt, daß die Höhe der
deuerungszulage nur zu den Renten zu gewähren iſt, die tat

ſächlich nach den Reichsverſorgungsgeſetz, nicht etwa nach früheren
Geſetzen gezahlt werden.

Monatskarten für re zum halben VPreife
den von der ſtädtiſchen Straßenbahn k nſteg nur noch an diejenigen
Kriegsbeſchadigten von 50 Prozent Erwerbsbeſchränkung an
hege ausgegeden, die im Gehen wer he-indert ſind. Arxmverketzte uſw. u demnach künftig den
pollen Preis für Monatskarten (60 Mark mongtlich) zahlen.
r ſind pon der Preispergünftigung ausgeſchloſſen diejenigen

rjegsbefchädigten, die als Hausdiener, Bote und dergleichen de-
ſchäftigt ſind. Die Kriegsbeſchädigten, die nach Vorſtehendem
Monaiskarten zu ermäßigtem Preiſe erhalten können, haben der
Straßenbahn eine BVeſcheinigung der Kriegsbeſädigtenfürſorge,
Reue Promengde 3, vorzulegen, die alle drei Mongte zu erneuernbezw. zu verlängern iſt. Es empfiehlt ſich, dieſe Veſcheinigung vei

der Kriegsbeſchädigtenſürſorge recht bald zu beantragen,
damit bei der Löſung der Marke für Juli keine Verzögerungen ent-
ſtehen. Die Ausgabe von Freifahrtkarten an Kriegsbeſchä-
digte mit 100 Prozent Vollrente und an Kriegs-
blinde bleibt beſtehen.

Fünfzigmarkſcheine vom 30. November 1918 haben auf Grund
der Verordnung vom 27. Dezember 1920 ihre Eigenſchaft als geſetz
liches Zahlungsmittel bereits ſeit 31. Januar 1921 verloren: ſie
werden nur noch bis zum 31. Juli 1921 von der Reichsbank ein-

elöſt, für die mit dieſem Zeitpunkt jede Einlöſungspflicht endet.
ie Beſitzer ſolcher Noten werden in ihrem eigenen Jntereſſe er

neut an deren rechtzeitige Ablieferung erinnert.
Wichtig für Stenerkartenbeßtzer und Arbeitgeber. Jn einem

von hieſigen Zeitungen unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichten
Aufſatz wurde emnpfohlen, die Steuerkarten ſchon jetzt der Steuer-
kaſſe zur Herausnahme der Markenblätter vorzulegen. Wie uns
geſchrieben wird, iſt die Mahnung verfrüht. Nach den geltenden
Beſtimmungen darf die Anrechnung der Markenwerte im allge
meinen erſt nach der endgültigen Veranlagung ſtattfinden. Die
Abnahme der Marken wird demnach nicht vor Auguſt möglich ſein.
Die Marken ſind übrigens nicht in der Steuerkaſſe vorzulegen,
ſondern wegen des in Halle beſtehenden Abholungsver-
fahrens den in den Wohnungen erſcheinenden ſtädtiſchen Steuer-
Erhebern an Zahlungsſtatt zu übergeben. Zu dieſem Zwecke
werden die Arbeitgeber zur gegebenen Zeit erſucht werden, die
Markendlätter den Karten zu entnehmen und den Angeſtellten zu
überlaſſen. Durch das Heraustrennen der Blätter durch die Ar
beitgeber ſoll erreicht werben, daß die Karien in deren Verwah-
rung bieiben und kas Einkleben der Marken nicht beeinträchtigt
wird.

er

Kinberhilſe, Am Mittwoch, den 15. Juni, findet im CafeReichshof, Alte Promenade, ein Konzert zum Beſten der Rinbel

ſter bringt ein angenehmes,hilfe ſtatt.
esliger, unſere bekannteiteresm

Das doppelt beſetzte Or
rl. Martha

der kommen.

uten Zweckes iſt est beſucht wird. Sien
bei den Damen des Ausſchuſſes der

h
Kinderhiſſe

ThüringenDer Naturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen u

ten19 r, m ae des n r eine nach Sizilien.
äſte willkommen.

Fundſachenverkauf. Die Eiſenbahndire wacht bekannt:
Freitag, den 17., und Sonnabend, den 18. d. g Uhr vor
mittags an, findet in unſerem 7 er, Tbioelenſtr. 1,öffentliche Verſteigerung von Jundgegonſtänden e
Barzahlung ſtatt. Freitag zwiſchen 12 und 1 Uhr mi kommen
zwei Fahrräder zum Verkauf.

um Frelbankverkauf am 16. Juni 1921 werden die Jnhaberſolgerber Rummorn zugelaſſen: i 7, Ahr 1201--1260, um 8 Uhr

1-150, um 9 Uhr 151--300, um 10 Uhr 901--480.
Der unechte Der in Halle ſattſam bekannte

Zauberkünſtler Vellachini lockt ſtets ſein ikum. Ko auch
Sonnabend abend im „Winte I wo ein rNnſtter mit ſeinen Komplizen ſich mib dem m

n Zauberer in Perſon und ſeinen Künſten
war jedoch gar zu Blendwerk; und da es auch quantitativ
nicht ausreichte, um den Abend auszufüllen,b das Daheete h in en du anrer“ das ene, u eKeberſeben“ dem Ver er g. zu re St
getäuſchten Beſucher, pon denen inzwiſchen auch die, welche den
echten Bellachini perſönki nnten, ingeſehben hatten, daß eso um faulen Zauber le, ſtürmen unter Pfiffen und

ufen: „Wir wollen unſer Geld zurü en!“ die Bühne und
holten ſich die verkappten Zauberer mit ihren armſeligen Köffer-
chen hinter den Kuliſſen herpor. Die Frau Ayetteeln te in
zwiſchen die Gelegenheit benützt, mit der e das ite zu
ſuchen, und ſo konnten auch die berangeholten Palizeimannſchaf:
ten dem entrüſteten Publikum nur zu einem hoffnungsfrohen
Heimweg raten. Schließlich ſollte die Durchgebrannte aus ihrerWohnung polizeikich geholt werden. Ob es gelungen i

GSin Volksfeſt von bunter Großgügigkeit verſpricht das vom
Mittwoch, den 15. d. M. ab zur Aü langende Pragrammdes Vol z Am et den 22, Juni, wirdich pom Rachmitiag an in Garten und Sälen der idloß
rauexei ein t Treiben ontfalten. Um die doppelter des öſterreichiſchen Singſpiels s Ver n bin.

term Herd“ ſchlingt ſich ein Reigen fröhlicher künſtle
bieungen von den deutſchen Volkstänzen, den Hans pielen
und dem Puppentheater bis zu der waſchechten Bänkolſängertruppe
und den den Garten dur n autenſängern. JnPauſen und abends Ken inderbeluſtigu aller
Abends Tanz. Karten für Mitglieder und deren è im
Vorverkauf zu Mk. an folgenden Stellen: Geſchäfisſtelle Brü
derſtraße 14, Vorkehrsraum der Sagalezeitun W x. 52,

e im ea G. Vietzke, r. 43. Un der Tageskaſſe,aum, z Mk. hier unter 14 Jahren frei.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 7 Uhr, dieOper „Ariadne auf Naxos“ von Richard Strau zur uffu r
ittwoch Kain“, Donnerstag Der ier“ von RicharStrauß, Als Marſchallin iſt Emmo treng vom Stadttheater

Leipzig verpflichtet worden. In den weiteren tpartien wiri

ken mit; Frieda Schmidt (Ockavian), Hilde ophie), Henriette Böhmer (Annina), Gſasrig W anne), Corne
nin Eugen Albertal)n e Scene ränger), Jnſzenierung u elleitung: Leo achſe, muſikaliſche Lei i lix Woſſer eileg e h

„Othello“ gegeben, onnabenn x ich Sonntag nachmit-
tag Volksvorftellung „Das Glück im Winkel“, Sonntag abend zum
Beſten der Kinderhilfe „Der Roſenkavalier“.

Lady Godiva.

Hier entrollt ſich uns eine alte engliſche Sage in packenderSchönheit und Stilechtheit mit der ganzen Tubal keit, auch
mit der ganzen Romantik ritterlicher Zeiten. Die alte J daßLady Godiva, nur die Hauptſtadt vor tyrannjſcher Azſte ihres
Mannes zu retten, die entehrendſte Strafe des Mittelalters, voll
kommen entblößt durch die Straßen zu reiten, auf ſich nimmt, hat
hier eine durchaus ageſthetiſche, e e ä e ſchöne Per
folmung erfahren. Die Bürger der Stadt ſchließen die Fenſter,
Wer Godiva, die ſich für die Stadt aufopfert, a ckt, ſoll mit demTode beſtraft werden. Und ihr Syſer ringt Segen. Den
Tyrannen, dem ſie nie Weib, ſondern nur angetraut war, ſchlägt
die Hand des Schickſals. Und an de Seite deſſen, dem ihr Herz
immer geßorist blüht der tapferen Lady neues Glück

Hedda Pernon hat hier als Lady Godiva ihre erſte voll
kommene aiſtung vollbracht. Mit äußeren Reizen verbindet e
in dieſer Rolle eine naturechte Tiefe, wie wir fe bei dieſer Künſt
lerin bisher nicht gewohnt waren. Eduard von Winter-ſte in war ein feindurchdachter geh wie es von dieſem
Künſtler nicht anders zu erwarten iſt. nzend auch GertrudWelcker als Baſe des Herzogs. Gin Luſtſolet „Und ſie konnten

zuſammen nicht kommen vervollſtändigt den Spielplan in an

genehmer Art. H-r.Jn den UT.-Lichtſpielen, Leipzigerſtraße läuft der neue Union-
Film: Das Opfer der Ellen Larſen, ein Schauſpiel in 4 Akten.
Ein Lungenkranker foll Geneſung in Süden finden, die Mittel
fehlen, die Gattin erkauft das nötige Geld dur an den
Chef ihres Mannes. Der Sohn des Chefs macht Schulden, wird
zum Wechſelfälſcher, zwingt den Vater durch ſeine Mitwiſſerſchaft
ihn zu decken, verſucht auch von der Frau nie Unter-
ſtützung zu erzwingen. Das ſchlägt fehl, er erſchießt ſich. Eine
vorherige Auseianderſetzung klärt den Gatten auf, aber er ver
gibt der Frau um ihres Kindeswillen. Vor allen Marija Leiko
war unübertroffen ſchon in ihrer Titelrolle, Durch Leidenſchaft
einmal zitternd verhalten und dann wieder elementariſch hervor
brechend, gab ſie den m Höhenpunkte, durch die der
tief erſchüttert iſt. Auch ihr per Alfred Abel ga 23
Kunſt. Ferner langte die 5 Akte Detektivfilms Apachenrache,
Die verſchwundene Million zur raunt &iat aufgebaute
Handlung hielt die Zuſchauer von Anfang bis Ende in Spannung
Das Haus war bereits am Nachmittag voll beſetzt,

C. T. Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße. Der unheimliche
Chineſe treibt dort ſein Weſen Es iſt ahraktig unheiml
was dem Zuſchauer an Hexereien, Unmöglichkeiten und Tollheiten
geboten wird. Hervorzuheben iſt nur, daß man nicht ausdrücklich
von ihm verlangt, alles für bare zu halten, was auf der

t

wo rz
lius Barck (Ochs), Carlauguſt Neumann
San uguſt Roesler

Leinewand zu ſehen iſt. Außerdem macht noch Paul Leckers,
rühmlich im vorigen Jahre im Apollothegter den Hallenſern bkannt geworden, als Zuegenilten einrich ſeine Jicken. Natürl

auch nür auf der Leinewand.
m

Nietleben. r geh Webel. Einem langjährigen
t manöffentlichem Aergernis ma etzt hier endlich ein Ende.

Unſer Dorfteich, deſſen S er zum Himmel ſtanken, ſoll trocken-
gelegt und in einen Spielplatßz verwandelt werden. Allerlei
fortgeworfene Dinge wurden beiſn. Auspumpen zu Tage gefördert.
Neben alten Eimern, Holzpantoffeln uſw. lag auch noch
ſogrenanntes Rü ne der Barbaren, wehes während des app-
a ſtolz durchs Dorf getragen wurde. Als Wahrzeichen der

rauendorfſchen Ritrrruhblit, Nur aut, daß dieſe Dinger niht
reden können, denn ſonſt würde ſich an Schuldbelkadene eine
Gpiſtel über begangenes Unrecht von dieſen ſo ſchnöde fort
geworfenen Dingern vorleſen laſſen rer So kann man aber
e dabeiſtehen und mit den Anderen ſagen: „Wer mag das

ineingeworfen haben?“

ä t d liebenswürdigerweiſe im Ra dese
zugute

Genoſen. verſichert nur bei der Vollzfürſorge!
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2as Ergebnis der Wahl im Rapsfelder Seekreis.

Nah un wer Feſtſtellungen wurden in den ein5 gende See ekuhe 8
Goz. uss. vaho. Val. Floe Zentr.

ndo 30rſtodt Le 2 36 115l 42m

Aſeleben 37 z 45Augsdor 215 7 150 64 1nſtedt 44 2 d 156- 1edt 20 25 2 2 2eben 101 28 187 164 8Benndorf 134 39 101 139 40Bennſtedt 60 234 172 180 SoBenkendorf 21 3 46 57 10BViſchofrode bin 37 91 76 Soſenburs 20 5 19 23Brücke 1 2 17et der 13 2 17 36loſchwitz 27 5 22Cöllme 25 7 45 78 12Crimpe 21 W 17 27Dedoerſtedt 30 86 20 121Eisdorf 88 72 110 120 3Elben 16 3 10 2Elbi 6 2 S 29e orn 110 116 194 181 2ſperſtedt 26 10 117 105 2Fienſtedt 21 30 69 2Freiſt 13 2 27 21Friedeburg 48 34 37 125 SGerbſtedt 628 86 302 541 54Gnölbsig 45 20 12 61 wGöderitz 3 24 6 23 3Hadersloben 17 6 108 107Helbra 467 803 622 602 554Heiligenthal 135 1 110 64 9Helfta 217 224 225 485 SHelmsdorf 4 63 2Höbnſtedt 23 88 185 232 cHornburg 35 12 126übitz 32 3 70 46 4hblewitz 3 2 60 2Kochſtedt 20 25 e 32 wegLangenbogen 47 46 103 164 3Lochwitz r 37 25Lüttchendorf 29 17 9 2 2Müllersdorf 34 41 13 76 3Naundorf 6 u 22 32 SNeehauſen t 1 2 44 2Relben 31 z 9 45 SOberriüdorf 9 5 27 88 2Oberröblingen 108 42 183 265 70Oberteutſchenthal 24 82 140 82
Pfeiffhauſen 28 2 2 32 Sfützthal 17 1 61 16 9iesdorf 7 44 66Polleben 32 10 215 166 DRollsdorf 12 17 eRotielsdorf 12 1 22 40 cRumpin 3 2 S 61 SSalzmünde 34 2 17 162 10eeburg 29 174 SSchochwis 48 7 15 136Schraplau 104 25 336 311 3Schwittersdorf 38 S 31Stedten s 29 280 291 44Steuden 33 48 13 106 SStrenznaundorf 41 4 20 123 STrebitz 7 23 79 SUnterrißdorf 27 24 45 103Unterröblingen 58 29 170 138 60Unterteutſchenthal 33 150 145 129 S
Volkmaritz 8 1 13 44 WVoklkſtedt 44 589 210 80 6Wansleben 104 E 145 187 6Welfesholz t 3 18 59 SWimmelburg 238 156 219 215 4Wolſereee 72 152 285 82 Sormsleben 12 12 3 77 SJabenſtedt 20 75 46 6
Zappendor 31 1 69 64 28Zaſchwitz 47gellewitz o e S 36 2ickeritz 1 21 5 40örnitz 9 5 28Beſonders erfreukich an dieſen Reſultaten iſt für uns, daß wir

an faſt jedem einzelnen Ort vertreten ſind. Unſere Zahlen rekru-
tieren ſich aus einer faſt deſtändis bleibenden mittleren Summe.
Es iſt dies ſür unſere Partei eine geſunde Vaſis, auf der ſich die
weitere Aufwärtsentwickkung vollziehen wird. An drei Orten
haben wir die abſolute Mehrheit. An 27 weiteren Orten zählen
wir die größte Zahl der zur Linken gehörenden Stimmen, während
die U. S. P. D. dies nur an 10 Orten erreichte. An 24 Orten erhielt
die U. S. P. keine Stimme und gn 6 Orten nur je eine. Die „Kom
muniſten“ erhielten an 9 Orten keine Stimme, während ſie an
vier Punkten die abſolute Majorität erreichten. Der BPürger-
block, der zur ſtärkſten Fraktion angeſchwollen iſt, vermochte, wie
vorquszuſehen war, an jedem einzelnen Ort abgegebene Stimmen
für ſich zu verbuchen. Das Zentrum ſitzt nur an einzelnen Punkten,
vor allem in Helbra, wo 554 Stimmen für dieſe Partei abgegeben
wurden. Das iſt die Hälfte ſämtlicher abgegebener Zen-
trumsſtimmen. Von unſeren vorgeſchlagenen Vertretern flir den
Kreistag ſind als gewählt zu betrachten die Genoſſen Scholz-

elbra, Schrader-Heifta, Jober-Gerbſtedt, Vornſchein-ßelſte Lange-Helbra.
Unſere Genoſſen werden jetzt im Kreistage dafür den Beweis

lieſern, daß bei prattiſcher ſozialdemokratiſcher Tätigkeit im Kreis
varlament mehr für das ſchaffende Volk herauskommt als bei
der putſchiſtiſchen Tätigkeit ſogenannter Kommuniſten die be
kanntlich vorher den Kreistag mit abſoluter Majorität beein
flußten. Heute iſt das anders geworden, die S. P. D. beherrſcht den
Kreistag nach jeder Richtung hin. Jhre zu erfüllende Aufgabe
wird es ſein, der Demokratiſierung der ſo wichtigen mittleren
Verwaltung die Wege zu ebnen. Glück auf! Genoſſen! An die
Arbeit!

Merſeburg uarfurt Wobenſels--Zeis.
Eröffnung des Volksbades. Mittwoch,n n indet n köffnünß des ſtädt, Volkshades ſtatt. Der

etsausſchuß für Leibesübungen veranſtaltat hierzu ein Spiel-
und Strandfeſt. Unſere Genoſſinnen und Genoſſen treffen ſich zu
dieſer Eröffnung um 3 Uhr an der Linde

r eues St otgeld. Jn den nächſtenn neue, künſtler reifarbendruck au Kaad tn

Tage iſch inſolgen der tauſendjährigen Ah erſeb us
eeuen Scheine i v ere ei ger was der künſtleriſchen Pe

den ſchönſten Notgeldſcheinen gehören werden, die bisher heraus-
egeben worden ſind, und ſehr geſucht ſein werden. 10 Scheine in
en Werten von 5, 10, 20, 25 und 6 über 59 Pfg., mit der

9 chen Nummer verſehen, bilden eine Serie. Die bildneriſchen
eichnunger auf den einzelnen einen ſind folgende: Bei den

cleinen Scheinen: Kai hart „„der Gründer von Merſeburg,
à ſeine Gründung büſaend, f Thilo von Trotha, der bemteſte Merſeburger Biſchof, an den ſich die bekannte a e vom

erſeburger Raben knüpft, der berühmteſte Herzog von Merſe
burg, Wilhelm der „Ku ſender mit dem geliebten Cello im
Kreuzgang des alten Kloſters, das Tor des alten Rathauſes, aus
dem ein mittelalterlicher Bürgermeiſter tritt, ehrfurchtsvoll be
grübt. Die 50 Pfg.Scheine zeigen ſechs verſchiedene Anſichten

Rerſoburge, nämlich; den berühmten Dom, das herrliche Schloß,
ein Gegepſtück zum Heidelberger Schloß (aber völlig erhalten),
der Schlößhof, die „Altenburg“, das Luſtſchlößchen „Herzogriſtian“ und das Rathaus. Die Rückſeite zeigt überall den

ſchofsſtab der alten Biſchofsſtadt, in dem der Merſeburger Rabe
mit dem goldenen Ring im Schuade ſitzt. e einzelnen
Scheine einer Serie erhalten vor der Nummer je einen Buch-
ſtaben, die, auseinandergereiht, das Wort „Merſeburg (Saale)“
ergeben. Serien werden lediglich durch das ſtädtiſche Rechnungs-
amt und in den Verkehr gelangt das Notgeld nur
in einer Förm, daß aus dem Verkehr Sexien nicht zuſammenge-

ellt werden können. Jede Serie iſt für ſich in einen beſonderen
mſchlag verpackt. Ein kleiner Teil der Serien iſt auf Bütten

papier wagen die übrigen auf dem allgemeinen Wert-
papier. Für die Serie auf r werden außerdem Renn-
werte von 3,60 Mark noch 3,40 Mark für die Serie auf Wert-
paplerpapier noch 2,40 Mark VPerwaltungskoſten erhoben; außer-
dem iſt das Porto für die gewünſchte Form der Zuſendung bei der
Beſtellung beizulegen. Der Preis ſtellt ſich demnach: a) für Serien
auf Büttenpapier Nennwert 3,60 Mark, Verwaltungsgebühr
3,40 Mark, zuſammen 7 Mark; b) für Serien auf Wertpapier-
papier Nennwert 3,60 Mark Verwaltungsgebühr 2,40 Mark, zu-
ſammen 6 Mark. Für Einheimiſche iſt die Verwaltungsgebühr
bei b) bis auf 1,40 Mark ermäßigt. Dazu die Koſten für das
Porto der Zulendung Da nach den Erfahrungen anderer Städte
die Nachfrage nach künſtleriſchem Stadtgeld außerordentlich groß
iſt, dürfte es ſich empfehlen, die Beſtellung an das ſtädtiſche
Rechnungsamt tiunlichſt bald unter Beifügung der für die er
wünſchte Anzahl von Serien der verſchiedenen Arten Koſten und
Portoauslagen, vorzunehmen.

Weißenfels. Jmmer noch „königlich“. Jn unſerer
Stadt finden ſich heute nach 22 Jahren nach dem Verſchwinden der
„glorreichen“ Monarchie, an verſchiedenen Stellen Jnſchriften, beidenen das „königlich ſcheinbar nicht weichen will. So haben wir
hier eine „Köni l. Lotterieeinnahme“. Auch eine „Königl. Unter
offizierſchule“ ſcheint es in Weißenfels noch zu geben, den Tafeln
nach zu urteilen, die an der Auffahrt zum Schloßgebäude bzw. am
Eingang r früheren e hgeten ein ſtilles, aber zähes Daſeina ren. Es wäre wahrhaft an der Zeit, dieſe deiga vergangenen

anzes zu entfernen. Uebrigens unſere „Schupo“ hat faſt
dauernd Poſten neben der einen „königl.“ Tafel am Schloß
zartengingang zu ſtehen; ſollte bisher keinem von dieſen das Möel aufgefallen ſein? Vielleicht ſchon, aber es iſt wohl beſſer, an
ſolchen Dingen nicht zu rühren, es könnte falſch gedeutet werden.

Betriebsräte, Gewerkſchafts- und Par-
teifunktionäre. Das Betriebsräteſekretariat Zeitz beginnt
mit dem 2. Bildungsgang für die genannten Funktionäre. Die
Vortragsreihe, die jetzt beginnt, wird folgende Themen behandeln:
1. Deutſche Reichsverfaſſung; 2. Preußiſche Staatsverfaſſung;
3. Jnnere Verwaltung; 4. Einführung in die Wirtſchaftsdemo-
kratie. Dieſer Kurſus beginnt mit einem Lichtbildervortrag über
die „Deutſche Reichsverfaſſung'. Beginn des Vortragskurſus:7 den 17. Juni, abends 348 ühr im SchützenhausSaal.

ur Deckung der Saalmiete muß eine Hörergebühr pon 50 Pfg. er
hoben werden. Der Montagskurſus in der Mädchenſchule Nikolai-
lag über 1. Betriebslehre, 2. Grundlagen der Maſchinentechnik,
3. Hilanz und Geſchäftliche Kalkulation nimmt trotz des neuen
Kurſus ſeinen Fortgang.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Belleben. Allerlei vom letzten Wahlgange. Am

vergangenen Sonnabend ſprach hier in öffentlicher Verſammlung
Genoſſe Karl Garbe über die Kreistggswahlen. Seine Worte
werden noch lange im Gedächtnis der Verſammlungsteilnehmer
haften bleiben. Die Kreistagswahl zeitigte folgendes Reſultat:
SPD. 101 (95), USP. 28 (0), g 187 (362), Zentrum 8 (16),
versinigte bürgerl. Liſte (229), Die Wahlbeteiligung betrug nur
56 Proz. gegenüber 89 Proz. bei den Landtagswahlen. Der Stim-
menzyuwachs der SPD. trotz der ſehr ſchwachen Wahlbeteiligung
redet eine deutliche Sprache. Mehr und mehr bricht ſich auch
hier die Erkenntnis Bahn, daß die Vertretung der Arbeiterſchaft
nach wie vor einzig und allein in der Alten Sozialdemokratiſchen
Partei zu ſuchen iſt. Hoffentlich entwickelt ſich dieſer Zug weiter.
Wie bei den Landtagswahlen, ſo förderte auch geſtern wieder die
Wahlurne eine Wahlepiſtel, anſcheinend von einem „Kommuni-
ſten“ berrührend, zutage, in der pon „Kecke“ und „Waſſerſchmidt
die Rede war. Offenbar ſollten mit dieſem Reim der Lehrer
Mecke und der Genoſſe Meſſerſchmidt getroffen werden. Abge-
ſehen davon, daß der Wahlakt für Komödien viel zu ernſt iſt, und
abgeſehen pon dex unnützen Papier und Zeitverſchwendung, wird
dem Zwecke der Wahl mit ſolchen Mätzchen nicht gedient, denn der
dem Reim beigelegte Wahlzettel wird damit ungültig.

Bitterfeld--Delitzſch,
Zörbig. Pachteinigungsamt. gen nächſte Sitzung

findet am 15, Juni vormittags 9 Uhr ſtatt. Beiſitzer ſind die Ver-
h Rentnex Bieler, Grötßz und Wilh. Remmicke, Rödgen und
je Pächter Kleinlandwirt Maſſer, Drehlitz und Maurer Franz

Müller, Zörbig.
Hetriebsrütewahl dei der Reichselſenbahn.

Vom Eiſenbahnerverband wird uns geſchrieben:
Am 16. und 17. Juni wählen die Arbeiter der Reichs

eiſenbahn S erſten Male ihre Betriebsverteetung nach ein-
heitlichen im für das ganze Reich. Gleichzeitig
erfolge die Wahl der Beiſitzer zu den Schlichtunggsſtellen.

or Jahresfriſt wurden die Betriebsvertretungen bei
den ſieben Zweigſtellen der Reichseiſenbahn noch auf Grund
von Länderverordnungen gewählt, die durch die zuſtändigenLandesregierungen erlaſſen waren. Jetzt erfolgen ie
Wahlen auf Grund von Verordnungen der Reichsregierung
bezw. des Reichsverkehrsminiſteriums. Die Verordnung für
die Betriebsrätewahl iſt nach den Vorſchriften des 8 61 des
B. R. G. und, ſoweit die Schlichtungsordnung in Betracht
kommt, nach den Beſtimmungen des g 104 Ziffer 2 B. R. G.
über die Sonderſchlichtungsausſchüſſe erlaſſen. 4

r der Betriebsräteverordnung ſind zu wählen: ört-
liche Vetriebsvertretungen (Betriebsräte und Betriebs-obleute) bei den Dienſſſtellen, z bei den
r r Eiſenbahndirektionen undEiſenbahnbetriebsdirektionen, ferner ein Hauptbetriebsrat

beim e Der letztere beſteht aus25 Mitgliedern und vertritt rund 600 000 Eiſenbahnarbeiter.
Die Verordnung über die Errichtung von Sonderſchlich

tungsausſchüſſen beſtimmt, daß Schlichtungsſtellen bei jeder
EifenbahnGeneraldirektion und Eiſenbahndirektion ſowie
ein Hauptſchlichtungsausſchuß beim Reichsverkehrsminiſte-
rium zu errichten ſind. Auf die Einzelheiten über die Zu-
ſammenſetzung und die Zahl der Mitglieder kann hier nicht
näher eingegangen werden.

An dem Jugsang dieſer Wahl iſt nicht nur die Eiſen
bahnarbeiterſchaft le e intereſſiert, ſondern die geſamte

ftliche Arbeitnehmerſchaft Deutſchlands mußreigewer eer cklung der Arbeiterrechtsherheligiſſe und der Stei-
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gerung des freigewerkſchaftlichen Einfluſſes bei der Reichs
eiſenbahnverwaltung ihre Aufmerkſamkeit ſchenken.
Bei dieſer Wahl kommt es darauf an, feſtzuſtellen, wieweit
das Klaſſenbewußtſein der Eiſenbahnarbeiterſchafi erwacht
iſt, das heißt, ob der freigewerkſchaftliche Gedanke und die
Erkenntnis der Klaſſenlage bei den Eiſenbahnarbeitern
nennenswerte Fortſchritte gemacht hat. Es iſt deshalb not-
wendig, ganz beſonders die Eiſenbahner an dieſer Stelle
nochmals auf die große Bedeutung der Wahl aufmerkſam zu
machen.

Jn der Hauptſache b es drei Parteien die um den
Erfolg ſtreiten: der Deu e Eiſenbahner-Verband als freie
Gewerkſchaft, die weitaus ſtärkſte Organiſation. Er hat bei
der letzten Wahl im ganzen Reiche rund 350 000 Stimmen
aufgebracht und dir vier aller Mandate erhalten.
Dem Deutſchen Eiſenbahner- Verband folgten im großen Ab
ſtand die chriſtliche Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner mit
rund 80 000 und der Allgemeine Eiſenbahnerverhand (Hirſch-
Dunckerſche Richtung) mit ca. 47 000 Stimmen. Die letztere
Organiſation iſt nur in Preußen vertreten. Jhr Führer iſt
der in Eiſenbahnerkreiſen „berühmte“ demokratiſche Abge-
ordnete Riedel, Mitglied des Preußiſchen Landtages für den
Wahlkreis Frankfurt a. O. ir ſind leider gezwungen, uns

ier etwas näher mit Herrn Riedel zu befaſſen. Jm Preu-
iſchen Landtag wurde er als „Märchenerzähler von Lichten-
erg“ bezeichnet, weil er den Schwindel von der Ermordung

der Schutzleute im Ratshauſe zu Lichtenberg während der
Märzkämpfe des Jahres 1919 weiter verbreitete. Bei den
Eiſenbahnern iſt dieſer Mann nicht etwa durch beſondere
Verdienſte bekannt geworden, ſondern durch ſeine beſonderen
„Fähigkeiten“, die hauptſächlich auf demagogiſchem Gebiet
liegen. So hat z. B. der Herr „Generalſekretär“, wie er ſich
ſo gern len bezeichnet, im Dezember 1919 in einem Artikel
des „Lokalanzeigers“ die Eiſenbahnverwaltung dadurch ſcharf
u machen verſucht, daß er die Behauptung aufſſtellte, „die
iſenbahnverwaltung habe nicht den Mut, die nach ſeiner

Anſicht zuviel vorhandenen rund 150 000 Arbeiter zu ent-
laſſen!“ Durch die bekannte Schließung einer großen Anzahl
von Eiſenbahnwerkſtätten ging der Herzenswunſch Riedels
in Erfüllung. Er ſah ſeine Scharfmacherei von Erfolg ge-
krönt. Aber auch auf anderem Gebiete hat der AEV. unker
Riedels Führung ähnliche Fähigkeiten entwickelt. Als imvorigen Dahees die Teuerungswelle im ſtändigen

Die begriffen war, hat der AEV. eine Eingabe an das
das Reichsverkehrsminiſterium gerichtet, in der er mehrere
Vorſchläge machte, wie der Notlage der Eiſenbahner abzu-
helfen ſei. Aber das Originelle an der ganzen Sache war,
daß der AEV. in ſeiner Denkſchrift gleichzeitig auch dieGründe dafür anführte, et eine be ſere Bezahlung der
Eiſenbahner aus volkswirtſchaftlichen Gründen nicht möglich
ſei. Die chriſtliche Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner blieb
ebenfalls nicht untätig. Auch ſie trat auf den Plan, um den
Nachweis zu führen, daß den Eiſenbahnern mit der Erhöhung
der Löhne und Gehälter nicht gehe ſei, weil die ſofortige
Folge ein weiteres Sinken der Papiermark ſei.

Jm Wahlkampf gebärden ſich dieſe Herrſchaften äußerſt
radikal. Wenn man ihre Artikel und Flugblätter lieſt und
ihre Reden hört, könnte man glauben, alles, was im Tarif-
vertrage oder ſonſtwo für die Eiſenbahner günſtig geregelt
iſt, ſei ihnen, a ſei alles, was irgendwo ungünſtig und
ſchlecht iſt, dem V. zu verdanken. Sie ſpekulieren dabei
auf die Dummheit und Unerfahrenheit der Eiſenbahner im
gewerkſchaftlichen Sinne. So ſuchen die Gegner den Eiſen-
bahnern vorzumachen, der DEVP. und die Betriebsräte des
DEV. ſeien an den Verſchlechterungen ſchuld, die das Reichs-
verkehrsminiſterium bei Erlaß der neuen Betriebsrätever-
ordnung vorgenommen hat. Dabei ſteht aktenmäßig feſt,
daß es einzig und allein dem energiſchen Auftreten der Ver-treter des Se zu verdanken ſt aß nicht noch weitere
Verſchlechterungen der Betriebsräteverordnung und der dazu
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen unter ſtillſchweigendem
Zuſchauen der Vertreter der chriſtlichen und Hirſch-Duncker-
ſchen Verbände vorgenommen werden konnten.

Die Eiſenbahner müſſen beachten, daß nur die freigewerk-
ſchaftlich organiſierten Eiſenbahner, die in der Einheitsorga-
niſation, dem Deutſchen Eiſenbahner Verband, zuſammen-
geſchloſſen ſind, eine wirkliche Macht bilden, weil ſie eng ver
bunden ſind mit acht Millionen deutſcher Arbeitnehmer, die
im Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund vereinigt ſind.
Es iſt von allen reſtlos auf dem Boden der freien Gewerk-
ſchaften ſtehenden Eiſenbahnern unbedingt darauf zu achten,
daß keine Zerſplitterüng der Stimmen zum Nachteil derfreigewerkſchaftlichen Liſten dadurch herbeigeführt werden.

Ueberall ſind die Liſten des Deutſchen Eiſenbahner-Per-
bandes zu wählen. Andere Stimmzettel ſind zurückzuweiſen.
Wo für einzelne Dienſtſtellen keine freigewerkſchaftliche Liſte
aufgeſtellt iſt oder wo, weil nur eine Liſte vorliegt, keine
Wahl für die Dienſtſtellenvertretung ſtattfindet, ſind krotz-
dem die zwei Stimmzettel des DEV. abzugehen. Sie haben
in dieſem Falle Gültigkeit für Bezirksbetriebsrat, Schlich-
tungsſtelle, Hauptbetriebsrat und Hauptſchlichtungsausſchuß.

Die Gegner ſind von uns im Wahlkampf entlarvt wor-
den. Sie ſchäumen vor Wut und ſuchen ſich durch allerlei
Wahlmanöver und fauſtdicke Wahllügen zu retten. Hier-
für diene folgendes Beiſpiel, das für ſich ſelbſt ſpricht:

Allgemeiner Eiſenbahner-Verband.
Bezirksſekretariat Halle.

Umdruck Nr. 33. Halle, den 8. Juni 1921
Sehr geehrter Herr Dienſtſtellenleiter!

Jn den Anlagen überſenden wir Jhnen eine Anzahl
Flugblätter mit anhängendem Stimmzettel für die Wahl

zu den Betriebsräten und Schlichtungsſtellen. Wir
knüpfen an dieſe Sendung die Bitte, die Flugblätter durch
eine vertrauenswürdige Perſon den Arbeitern ihres Dienſt-
bereiches zugänglich zu machen, damit dieſe in vollſter
Freiheit von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen können.

Hochachtungsvoll
Bezirksleitung des A. E. V.

gez. W. Pietz.
Kommentar überflüſſig.Kollegen! ſſetkazner, ſeid wachſam! Weiſt die in
letzter Minut ausgeſtreuten Verdächtigungen und Verleum-
dungen mit aller Energie zurück. Sorgt dafür, daß all
Eiſenbahner zur Wahl gehen.

Eiſenbahner, laßt Euch nicht beirren!
Wählt allen Gegnern und Reaktionären bei der Reichs

eiſenbahnverwaltung zum Trotz die freigewerkſchaftliche
Liſte des Deutſchen Eiſenbhahner-Verbandes,

An den Wahltagen lautet für alle Eiſenbahner von
lran bis Tilſit und von Emden bis Berchtesgaden die

oſung:
Alle Stimmen dem D. E, V.!

Wettervorausſage. Am 16. Juni (Mittwoch): Wechſelnd
bewölkt, zemlich kühl, Regenſchauer. Am 16. Jun (Donners-
a Zeitweiſe heiter, vorwiegend wolkig, ein wenig wärmer,

ger Regen, ſtrichweiſe Gewſtter.
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Vater und 6ohn.
Der Säugling hatte ſich's ſo eingeteilt, daß er tagsüber

ſchliet, in der Racht liebte er es aber, von elf bis drei Uhr zu
brüllen. Der Vater marſchierte ſchon ſeit drei Stunden mit dem
Kinde auf dem Arm durch das Zimmer, ſang mit ſeiner brüchigen
Baßſtimme zärtliche Schlummerlieder, die einen deutlichen Unter-
ton tiefen Grolles hatten, und erlebte endlich das Vergnügen.
den Schreihals ruhiger werden zu ſehen. Er legte den Säugling
behutſam in ſein Vett und tätſchelte das Wickelbündel mit ſorg-
licher Hand, wobei er mit großer Anſtrengung gegen ſeine Schlaf-
trunkenheit ankämpfte.

„Guten Abend!“ ſagte der Säugling und ſah mit klaren
Augen zu ſeinem überraſchten Papa empor. „Guten Abend!“

„Mein Kompliment!“ erwiderte der Vater höflich, aber mit
beklommener Stimme.

Der Säugling rümpfte die Naſe.
Mein Herr!“ ſagte er. „Nach der verdatterten Miene zu

ſchließen, die Sie zur Schau tragen, ſcheinen Sie der Urheber
meiner Tage zu ſein.“

„Ja, ja, ich habe dieſe Ehre!“ murmelte der Vater, noch
immer etwas betreten Sofort gewann er jedoch alle ſeine
Geiſtesgegenwart und fügte hinzu: „Aber meiner Seel', es wäre
mir lieber, du würdeſt ſchlafen ſtatt nächtliche Geſpräche zu führen,
ich fühle mich ſtark benommen!“

„So ſchauen Sie auch aus!“
„Es kann ja ſein, daß Sie mich auf meine drei Tage Lebenszeit
etwas impertinent finden. Das ändert jedoch nichts daran, daß
ich Jhnen einige Grobheiten verſetzen muß. Sagen Sie mir, um
Himmels willen, Sie komiſcher Menſch, welcher Teufel hat Sie
geritten, daß Sie ſich darauf kapriziert haben, mich in die Welt
zu ſetzen! Jch frag' Sie, bitte, warum Sie uns beiden ſolche
Unannehmlichkeiten gemacht haben! Sagen Sie, haben wir das
notwendig gehabt Es wundert mich durchaus nicht, daß Sie ein
ſo dummes Geſicht machen!“

Der Herr Vater war ſprachlos.
„Jch wälze alle Schuld auf Sie, mein Lieber!“ rief der

Säugling zornig. „Wenn Sie jetzt auch zu Jhrem Schnackerl-
gehalt die ſchleichende Zulage bekommen, ſo ſitzen Sie doch graus-
lich in der Tinte! Wie kann man ſeine Verhältniſſe nur ſo kom
vlizieren? Sie haben doch wenigſtens die Hebamme bezahlt,
hoff' ich

„Nur einen Teil!“ murmelte der Vater zaghaft. „Jch kann
das nur auf Raten leiſten. Tauſend Mark, Burſcherl, das iſt
eine Kleinigkeit!“

„Wenn Sie noch einmal Buſcherl zu mir ſagen, dann ſchmeiß'
ich Jhnen meinen Zuzel an den Kopf, Herr! Was iſt das übri-
gens für ein unhygieniſches Zeugs, das Sie mir da in den Mund
ſtecken? Warum krieg' ich keinen anſtändigen Lutſcher, wie er
für Säuglinge in den Lehrbüchern der Kinderaufzucht vorge-
ſchrieben iſt?“

„Kinderl,“ ſtotterte der Papa, „Kinderl, du mußt bis zum
„fünfzehnten“ warten. Da kommt wieder eine Spur Geld ins
Haus und da kriegſt einen richtigen Lutſcher.“

Schöne Wirtſchaft!“ polterte der Säugling. „Und daß Sie
die Hebamme nicht bezahlt haben, Herr, das iſt mir ſehr unan-
genehm! Wie komm' ich dazu, mit einer Schuld auf dem Hals
in den Windeln zu liegen! Sie haben mich herbeſtellt, ich bin
pünktlich da, und nun bleiben Sie das Eintrittsgeld ſchuldig.
Das iſt eine Hochſtapelei! Jch muß Jhnen ſagen, daß mir unter
ſolchen Umſtänden meine Geburt nicht das geringſte Vergnügen
macht. Es iſt nur gut, daß ich wenigſtens ſo vorſichtig war, allein
einzutreffen. Es tut mir aber eigentlich leid, daß ich Jhnen nicht
die Bosheit angetan hab' und mit einem Zvilling angekom-
men bin!“

„Bubi, um Gottes will'n! ſtotterte der Vater. „Da wär'
ich ja vielleicht bis zu meiner ſilbernen Hochzeit mit den Raten-
zahlungen nicht fertig geworden! Bubi, ich bitt' dich, ſei gut
zu mir!“

„Bubi hin, Bubi her! Jch habe keine Urſach', Jhnen dafür
zu danken, daß Sie mich das zweifelhafte Licht dieſer Welt er-
blicken haben laſſen. Uebrigens, warum brennen Sie nicht Gas?
a iſt denn das für ein Nachtlichtfunſerl dort oben auf dem

en 2“
„Kinderl, wir haben ohnehin in den letzten Tagen ſo viel

Gas verbraucht. Wenn ich an die Gasrechnungen denk', wird
mir übel!“

Der Säugling aber ſagte mit vor Unmut heiſerer Stimme
„Jch lege Gewicht darauf, feſtzuſtellen, daß ich mich gegen

das Aufdieweltkommen mit Händen und Füßen gewehrt habe.
Jch führe die Hebamme als Zeugin an! Wie komm' ich dazu,
gegen mein Zutun in eine ſolche Schlamaſtik hineingeſetzt zu
werden! Geben Sie mir Antwort, leichtſinniger Uhu, Sie! Jn
welchen Unſinn bin ich da verwickelt worden! Wie kann man
einem Säugling, der etwas auf ſich hält, ſolche Zuſtände bieten
Glauben Sie, ich habe nicht auch bemerkt, daß hier zu wenig
geheizt wird?“

Der Vater jammerte:
„Mein Sohn, wir haben zu wenig Kohle! Und mit dem

Schleichhandel kann ſich meine Brieftaſche ſchwer einlaſſen!
Uebrigens biſt du ganz gut zugedeckt!“

Der Säugling fuhr herum:
Wenn ich Sie jetzt aber erſuchen muß, mich endlich trocken

zu legen, mein Herr! Da finde ich wohl die ſicherſte Gelegen-
heit, mich zu erkälten. Steht's nicht in allen guten Büchern,
daß Säuglinge gutgeheizte Zimmer brauchen Bitte, bringen
Sie mich aufs Trockene!“

Der Vater tat ſchleunigſt, wie ihm geheißen, um den Neu-
geborenen nicht noch nungnädiger zu ſtimmen. Dieſer aber
zeterte:

„Ja, was iſt denn das? Warum habe ich denn keine
Gummiunterlage? Wo iſt meine Gummiunterlage, mein Herr?
So lange die Welt ſteht, haben die Säuglinge von wegen des
Bettnäſſens ein heiliges Recht auf Gummiunterlagen! Jch kann
verlangen, nicht nur in die Welt, ſondern auch auf Gummi-
unterlagen geſetzt zu werden!“

Der geplagte Vater rieb mit Sorgfalt ſein Söhnchen trocken
und entſchuldigte ſich. Gummiunterlagen ſeien nicht zu beſchaffen.
Und wenn ſchon, dann nur um ein Vermögen. Der Säugling
ſtieß ein Hohnlachen aus.

„Es wäre beſſer geweſen, Sie hätten zuerſt eine Gummi-
unterlage und dann erſt einen Erben beſorgt, mein Vater!“
murrte er biſſig. „Wie ſteht's mit den Windeln?“

Da lächelte der Vater mit Stolz:
„Mit deinen Windeln kannſt du zufrieden ſein Bitte, fühle

Echte Leinwand! Ehemaliger Landkartenhintergrund! Gut, daß
ich e 2 Touriſt war! Wo hätte ich ohne

ſagte der Neugeborene frech.

Beilag meder Volksſtim

„Gleichviel, es macht mich troſtlos, daß ich keine Gummi-
unterlage habe!“ murrte der Kleine. „Und warum liege ich
in einem Wäſchekorb? Warum habe ich keinen Kinderwagen,
kein Gitterbett?“

„Das koſtet Tauſende!“
„Wie ſteht's mit meiner Wäſche
„Hm, gräßlich. Aber ſie wird von Tag zu Tag vollſtändiger.

Jch habe noch eine letzte Unterhoſe, aus der laſſ' ich dir drei
Hemderl machen!“

„Jch bin durch den Aerger ziemlich erſchöpft. Kann ich nicht
ein Stück Würfelzucker haben

Der Vater hopſte im Zimmer hin und ber, ſchlug ſich auf
die Schenkel:

„Würfelzucker will er! Mein Sohn, du biſt ein Witzbold!“
„Nun, dann ein Gläschen Milch! Jch habe allerdings ge

hört, daß Milch hierzulande nur die Schieber trinken können!“
„Das ſtimmt, Bubi!“
Bubi richtete ſich auf und ſprach:
„Jch bin ein zum äußerſten entſchloſſener Säugling! Hat

dieſe Not keinen Notausgang? Gibt's für geprellte Säuglinge
keine Retourbilletts? Und übrigens, wo bin ich hier eigentlich?“

„Jn Deutſchland, mein Sohn!“
Da ſank der Säugling zurück und ſprach kein Wort mehr.

Der Vater aber rieb ſich die Augen:
„Entweder hab' ich das alles geträumt, oder die Erkenntnis,

daß er ein Deutſcher iſt, hat ihm die Red' verſchlagen!

r

Das Mädchen.

Von Max Barthell.
Sehnſucht hab' ich wohl nach dir!
Du! in dieſen heißen Nächten
Wühle ich in meinen Flechten:
O! ein Feuer brennt in mir!

Kann ich dich auch nicht erfaſſen,
Will ich mich doch weit erſchließen,
Sollſt mich ſo wie Wein genießen,
Und du darfſt mich nie verlaſſen.

Gingſt du treulos mit den Winden.,
Die mein Haus mit Liſt umkreiſen,
Würdeſt du mein Herz zerreißen,
Und ich müßt vor Scham erblinden

Wolken wandern übers Land.
Schatz, daß ich nicht ganz vergehe,
Daß ich ganz dein Herz verſtehe:
Liebſter, gib mir deine Hand!

S ä

zwei Kinder.
Nachmittags gegen 4 Uhr in einem Café. An einem

Mormortiſchchen ſitzt ein Frau mit einem kleinen Mädel.
So ganz fein rausgeputzt iſt die Kleine: blaues Kleidchen,
rotes Käpfel, hinten ein ſchmucker, ſorgſam geflochtener Zopf,
der über die linke Schulter bis in den Schoß reicht. Die Beine
des Kindchens hampeln zapplig nieder. Auf ſeiner Miene
liegen Artigkeit und Kinderſtube. Es weiß, daß das etwas
iſt, in einem Cafs ſitzen, in den rieſengroßen Spiegel an der
Wand gucken, Torte ſchlecken zu können.

Wie wieder mal die Tür aufgeriſſen wird, huſcht mit
einem Gäſteſchub ein anderes kleines Mädel mit in das Café.
Jn der Linken hältes eine Markttaſche. Jn ſeiner Rechten
hält es zwei Streichholzſchachteln. Es eilt von Tiſch zu Tiſch.
Knickſt. Flüſtert: „Brauchen Sie Streichhölzer?“ Schmutzig
ſieht das Kind aus. Eine Kutte umhüllt es. Es iſt wohl erſt
im achten Jahre. Aber aus ſeinen Augen blitzt ſchon etwas
wie Kälte, Wiſſen, Geſchäftsſinn. Es kommt auch an Lott-
chens Tiſch. Knickſt. Flüſtert ins Leere: „Brouchen Sie
Streichhöl Dann blinzelt es und reißt inſtinktiv die
Rechte mit den Streichhölzern auf den Rücken, als ſchäme es
ſich, Ware feilzubieten, und lächelt dann verlegen: „Ach du

Lotte Guten Tag, Lotte.“
Jene Lotte erinnert ſich: das Hausmannsmädchen aus

dem Nebenhaus, mit dem ſie gelegentlich geſpielt hot.
Das Hausmannsmädchen hat nun ſeine Veclegenheit

überwunden und ſagt lächelnd mit einem ſcheuen Seitenblick
auf Lottes Mutter: „Braucht Jhr Streichhölzer?“

Jn Lottchens Augen kommt SBlanz. Sie fühlt ſich
wichtig. Das war noch nicht da, daß ſie jemand um ſo etwas
fragte. „Ja“, ſagte ſie „Ja. Du kannſt mir ein
Schachtel geben, Minna. Für merne Rachtkerze brauche ich
eine. Was koſtet ſie denn?“ „vVierzig Pfennig“, ſagt das
Hausmannsmädchen. Lotte nimmt einen Fünfzigpfennig-
ſchein heraus. „So, Minna“, ſagte ſie. „So. Und die zehn
Pfennig ſind für dich.“

Minna bedankt ſich und geht an den Rebentiſch. Die
Mutter lächelt.

Lotte tuſchelt der Mutter ins Ohr: „Darf ich mir ganz
ſchnell noch ein Stückchen Torte beſtellen?““ Die Mutter
nickr,

„Herr Ober!“ ruft Lotte. „Herr Ober!“ Der Ober
kommt.

Lotte
höre: „Ein

ielen Haſchen und Bälle werfen und Verſteckenwie kann von nun an Lotte ſelbſtverſtändlich nicht mehr

mit Minna.
Schade. Sehr Schade. Sie hatte immer recht gern mit

ihr geſpielt.

Des Aztekenvaters Lehre an ſeine Tochter.
Die Eroberung Mexikos vor 400 Jahren erregt in ihrer

romantiſchen Miſchung glänzender und grauſiger Szenen wieder
die Phantaſie in hohem Maße. Leben und Weſen dieſer nun
mehr ſeit 400 Jahren verſunkenen Welt iſt beſonders von dem
großen deutſchen Gelehrten Eduard Seler ins helle Licht geſtellt
worden, und ſeine treueſte Mitarbeiterin bei ſeinen Reiſen und
Forſchungen fand er in ſeiner Frau Cäcilie Se die
als Frucht ihrer Studien und Erlebniſſe in Mexiko im lage
von Dietrich Reimer in Berlin ein Buch über das „Fraunen-leben im Reiche der Azteken“ erſcheinen ließ

Wir verfolgen hier die Freuden und Leiden des altmexkka
niſchen Weibes von der Geburt über Hochzeit und Eheleben his
zum Tode, erhalten anſchauliche Bilder von den Moden, in denen
ſie einhergingen, von den Kochkünſten, x verſtanden. 77
heiligen Bräuchen und ſtrengen Regeln vollzog ſich die Entw
lung der Menſchen im Aztekenreich, und bei feierlichen Gelegem
heiten wurden genau feſtgelegte Anſprachen gehalten, in denen
ſich die Welt und Sittenanſchauung dieſes Volkes offenbart. Be
onders intereſſant ſind die Lehren, die der Aztekenvater ſeiner

chter erteilt, wenn ſie aus dem Kindesalter heraustritt, was
bei der Frühreife der mexikaniſchen Frau wohl ſchon mit 12 oder
14 Jabren geſchab.

„Du, meine Tochter, mir koſtbar wie eine Goldperle und eine
Schmuckfeder, von mir gezeugt, mein Blut und mein Ebenbild,
achte aufmerkſam auf alles, was ich dir ſagen werde, denn du
biſt ſchon ein verſtändiges Mädchen. So kannſt du verſtehen,
wie es auf dieſer Welt zugeht, daß es in ihr keine wahre Freude
gibt und keine wahre Ruhe, ſondern Arbeit und Kummer, Ueber
fluß an Jammer und Axmut, oh, meine Tochter, daß dies eine
Welt iſt der Tränen, der Trauer und der Enttäuſchungen, eine Welt
der Kälte, der rauhen Winde und beſchwerlicher Sonnenglut, ein
Ort des Hungers und des Durſtes. Das iſt die volle Wahrheit,
und wir haben ſie erfahren.“ Trotzdem ſoll ſie Gott um ein
langes Leben bitten. „Aber es iſt notwendig, daß du wiſſeſt, wie
du leben und wie du deinen Weg gehen ſollſt. Denn ſieh, meine
geliebte Tochter, dieſer Weg iſt nicht nur ſchwer, ſondern er iſt
5 reckend ſchwer. Obgleich du ein Mädchen biſt, biſt du doch
koſtbar wie ein grüner, wie ein blauer Edelſtein. Aus dem Stoff
deiner Vorfahren biſt du gehauen und gearbeitet. Du wirſt mich
verſtehen, denn du ſpielſt nicht mehr mit den anderen Kindern,
mit Sand, mit kleinen Steinen, mit Tonklumpen. Gib acht, daß
du dich nicht ſelbſt entehrſt, noch deine Ahnen. Hüte dich vor
allem Gemeinen. Was du bedenken mußt, um recht zu leben, in
dieſer Welt und unter den Menſchen, iſt dies: du biſt ein Weib.“

Ueber ihre einzelnen Obliegenheiten ſagt er ihr dann: „Bleibe
nicht faul auf dem Lager, erhebe dich, wirf die Kleider von dir,
waſche Geſicht, Mund und Hände, nimm den Beſen und kehre
mit Fleiß. Waſche den Göttern den Mund und opfere ihnen
Weihrauch, denn das ſind die Verrichtungen, vermöge deren wir
die Götter bitten und ſie anrufen, auf daß ſie unſere Wünſche
erfüllen. Sobald du all das getan haſt, geh allſogleich an deine
Arbeit: Kakaobereiten, Maismahlen, Spinnen oder Weben. Be
mühe dich, gründlich zu lernen, wie Speiſe und Trank zu bereiten
ſind, auf daß ſie munden. Mach deine Augen auf und ſieh, wie
ſie weben und ſticken und die Zeuge bemalen, wie ſie die Farben
wählen und miſchen, auf daß ſie gut zueinander ſtehen.“ Dann
geht der Vater zu ihren Pflichten in der Ehe über und ſchildert
ihr die Heiligkeit dieſer göttlichen Einrichtung: „Nimm keinen,
als der dich zum Weibe begehrt, und bei ihm halte aus bis zum
Tode. Verlaſſe ihn nicht, auch wenn er dich verlaſſen will, auch
wenn er ein armer Arbeiter oder ein Beamter iſt oder ein ein-
facher Mann von niederer Herkunft. Auch wenn er nichts zu eſſen
hat, verachte ihn nicht, verlaſſe ihn nicht, denn unſer Herr hat
die Macht, uns zu verſorgen und zu Ehren zu bringen. Er iſt
allwiſſend und ſchenkt Gnade dem, der ihrer begehrt.“

Liebe und Telephon.
„Unter einer republikaniſchen Verfaſſung leidet notwendig die

Moral“, hat mal einer geſagt. Der irrte ſich aber gründlich. Ein
Berliner Telephonfräulein kriegte neulich ein Kind. Das ſoll
inner- und außerhalb der beſten Familien vorkommen und hat
ſeine natürlichen Urſachen. Aber es iſt unmoraliſch. Warum?
Das wiſſen die Götter nicht. Aber die alten vertrockneten Bet-
ſchweſtern und die rindsledernen Bürokratenſeelen, die wiſſen
es. Und die republikaniſche Poſtverwaltung weiß es auch. Darum
warf ſie die junge Mutter mitſamt ihrem Kinde auf die Straße,
wo die höhere Moral neben der Magenleere bekanntlich vorzüg-
lich gedeiht. Warf ſie auf die Straße und ſagte, die Beamtin
habe ſich der Achtung, die ihr Beruf erfordere, un würdig ge
zeigt. Warum? Darum: Weil ſie ihr Kind nicht beizeiten um
gebracht hat. Wäre ſie zu einer weiſen Frau gegangen, dann
hätte dieſe die beſagte Achtung mittels Abtreibung gerettet. So
aber ſtand das Mädel dreiſt zu ſeinem Kinde, und das iſt eine
Gemeinheit. Die andern werden ſich's merken und nie mehr
lieben. Oder doch? Dann bliebe nur die Einführung des mecha
niſchen Fernſprechverbindungsſyſtems übrig. Das kriegt beſtimmt
keine Kinder. Und die empörteſten aller Dörrpflaumen könnten
moralbeſiegt durch den Draht quaſſeln.

zitat.
Bürgerliche Revolutionen, wie die des 18. Jahrhunderts,

ſtürmen raſcher von Erfolg zu Erfolg, ihre dramatiſchen Effekte
überbieten ſich, Menſchen und Dinge ſcheinen in Feuerbrillanten
gefaßt, die Ekſtaſe iſt der Geiſt des Tages; aber ſie ſind kurz-
lebig, bald haben ſie ihren Höhepunkt erreicht, und ein langer
Katzenjammer erfaßt die Geſellſchaft, ehe ſie die Reſultate ihrer
Drang- und Sturmperiode nüchtern ſich aneignen lernt. Pro-
letariſche Revolutionen dagegen, wie die des 19. Jahrhunderts,
kritifieren beſtändig ſich ſelbſt, unterbrechen ſich fortwährend in
ihrem eignen Lauf, kommen auf das ſcheinbar Vollbrachte zurück,
um es wieder von neuem anzufangen, verhöhnen grauſam
gründlich die Halbheiten, Schwächen und Erbärmlichkeiten ihrer
erſten Verſuche, ſcheinen ihren Gegner nur niederzuwerfen, da
mit er neue Kräfte aus der Erde ſauge und ſich rieſenhafter
ihnen gegenüber wieder aufrichte, ſchrecken ſtets von neuem zu
rück vor der unbeſtimmten Ungeheuerlichkeit ihrer eigenen
Zwecke, bis die Situation geſchaffen iſt, die jede Umkehr unmög-

t es recht laut, daß es Minna möglichſt noch lich macht, und die Verhältniſſe ſelbſt rufen: Hic Rhodus, hichen Torte will ich haben h e cir
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